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Nr. 299 


ER 7 ERSTE 


Ein offenes Wort. 

An leitender Stelle veröffentlichen die „Münchener 
N. N.“ ein „offenes Wort aus Süddeutſchland“, an 
dem nur die geographiſche Beſchränkung inſofern nicht 
ganz zutrifft, als es auch aus Norddeutſchland ge⸗ 
ſchrieben ſein konnte. Denn jo verſchieden iſt Nord⸗ 
und Süddeutſchland nicht mehr in feinen patrlotiſchen 
Empfindungen, daß nicht eine berechtigte Warnung 
ſüdlich vom Main auch nördlich einen Widerhall 
finden könnte. Der Warnruf in dem genannten 
Blatte der baleriſchen Hauptſtadt ergeht gegen die 
leidige Sucht, die ſich gegenwärtig in vielen Kreiſen 
bemerkbar macht, durch Majeſtätsbeleldigungsklagen 
die Würde des Trägers der deutſchen Kaſſerkrone zu 
ſchützen. Hören wir, was der getreue Eckardt aus 
Süddeutſchland in dieſer mehr als peinlichen Ans 
gelegenheit zu ſagen hat. Nachdem der Verfaſſer 
jenes Artikels ſich mit Befriedigung über den ab⸗ 
lehnenden Reichstagsbeſchluß geäußert, ſpricht er ſich 
zur Sache ſelbſt wie folgt aus: 

„Es iſt ein Zeichen unſerer nervöſen, Alles über⸗ 
haſtenden Zeit, daß wan oben wie unten mehr als je 
Einzelerſcheinungen im buntbewegten Volksleben allzu 
gern zu verallgemeinern liebt. Daher die Sucht, jede 
Regung einer ſchweren Zelt in die ſpaniſchen Stiefel 
eines beſonderen Geſetzes zu zwängen. 

Es wäre vielleicht beſſer geweſen, die Taktloſigkeit 
einiger radikalen Elemente mit Verachtung und Nicht⸗ 
beachtung zu ſtrafen. Der große Vorfahre unſeres 
Kaiſers, der alte Fritz, vermehrte ſeine Popularität, 
als er gegen ihn gerichtete Pamphlete „tiefer hängen 
ließ“. Und die deutſche Volksvertretung wird wohl 
auch nach der Annahme des Adt'ſchen Antrages 
nimmer dazu die Hand bieten, durch eine Vergrößer⸗ 
ung der Präſidialgewalt die Entſcheldung über die 
Grenzen der freien Meinungsäußerung in die Hand 
eines e zu legen. Eine derartige n 
würde ä i N 1 N wie eine 
e Selbſtſtindigkett Segen Se bal 
und Richter. z 

Die „Majeſtätsbeleidigung“ iſt ein ſehr dehnbarer 
Begriff, und nichts iſt ſo geeignet, die Verehrung und 
aufrichtige Liebe des Volkes zu ſeinem Monarchen zu 
zerſtören, wie die häufige Anrufung des gerichtlichen 
Schutzes für die verletzte Majeſtät. Man ſollte 
meinen, daß ein national und monarchiſch geſinntes 
Volk den Begriff der Majeſtätsbeleidigung in ſeinem 
Strafgeſetzbuch eigentlich entbehren könnte. 

Die Liebe zur Monarchie wird gefördert durch die 
„Ungetheiltheit des Intereſſes“ des Regierenden, d. h. 
die gerechte Abwägung, welche er allen Volks⸗ und 
Staatsintereſſen gleichmäßig zu Theil werden läßt. 
Gerade bei den unterſten Platten wird der Herrſcher 
am leichteſten populär, beſonders [wenn er es verſteht, 
ſich dem Fühlen und Denken des Volkes anzupaſſen. 
Allerdings hat die Höhe des Standpunktes, von 
welchem der Herrſcher das ganze Volksleben über⸗ 
ſchaut, etwas Gefährliches. Von populären Grund⸗ 
ſätzen geleitet, braucht der Monarch vor den Anſprüchen 
eines radikalen Zeitgeiſtes keine Furcht zu hegen. Je 
leichter ein Fürſt. ſagte einſt Wilhelm Roſcher, feinem 
Thun den Schein der Geſetzlichket zu geben vermag, 
deſto ſchwerer entgeht das widerſtrebende Volk dem 
Scheine der Ungeſetzlichkeit. 

Um ſich einem Fürſten willig zu unterwerfen, 
Treue gegen ihn zu bewahren, wenn es ſein muß bis 
zum Tod, dazu muß ein Gefühl des Herzens hinzu⸗ 
kommen. 

Und bei dieſem Punkte halten wir es im Intereſſe 
unſeres großen Vaterlandes für geboten, die Frage zu 
ſtellen: Iſt „dieſes Gefühl des Herzens“ bei der 
großen Maſſe des deutſchen Volkes gegenüber dem 
Träger der Kalſerkrone in dem wünſchenswerthen 
Maaße vorhanden? Oder iſt hier in den letzten 
Jahren nicht vielfach eine künſtliche Kluft zwiſchen 
dem Volke und feinem Katſer geſchaffen worden? Als 
Vertreter unſerer nationalen Einheit und der monar⸗ 
chiſchen Inſtitutlonen haben wir das Recht und die 
Pflicht, dieſer Frage näher zu treten. Der deutſche 
Katſer und das geeinigte deutſche Volk find ihrer 
ganzen geſchichtlichen Entwickelung nach ganz unzer⸗ 
trennbare Begriffe. Zwiſchen beiden ſoll und darf 
deshalb niemals eine trennende Schnur gezogen wer⸗ 
den. Seit dem Heimgange der beiden großen Kaiſer 
ift leider mancher Mißton in die Harmonie gekommen. 
Wir müſſen es offen ſagen, daß von allerhöchſter 
Stelle aus vielfach den berechtigten Gefühlen und 
Empfindungen des deutſchen Bürgerthums nicht immer 
jene Rückſicht zu Theil geworden iſt, auf die es wohl⸗ 
begründeten Anſpruch hat. 

Das deuiſche Volk hat feine Einigkeit und Freiheit 
mit Aufopferung von Gut und Blut ſich erkämpt 
theldin ſtets bereit, ſich mit dieſen Einſätzen zu ver⸗ 
wachen Es iſt mit ſeinen höheren Zwecken ge⸗ 
N 19 und eine ſtolze Nation geworden. Deshalb 
pflegt der Deutſche heutzutage mehr als je auf der 
Goldwage zu wägen, beſonders Kaiſerworte. Dem 
Volke ſteht kein Mittel zur Verfügung, ſeinen ge⸗ 
kränkten Empfindungen Nachdruck zu geben. Um fo 
mehr iſt es nothwendig, daß die freie Meinungs⸗ 
äußerung keine Beſchränkung erleidet. 


unpopulären, reaktionären wie revolutionären Be⸗ 
ſtrebungen den Boden zu untergraben. 
Das deutſche Volk hat in ſeiner Geſammtheſt an 


Das deutſche Volk will, namentlich] häufig ein derartiger Beamter im L 
gegenüber ſeinem Katſer, dem höchſten Repräſentanten] Sorgen kämpft und ſterbend eine ſchwere Schuldenlaſt 
ſeiner Einheitsideale, nicht ein Volk von „Unterthanen,“ hinterläßt. Gegenüber den Verkehrtheiten, die dahin 
ſondern ein Volk von Staatsbürgern ſein! Nur fo | führen, ſoll man von den höchſten Stellen aus das 
kann es glücklich und frei fein und ſeine heiligen] Beiſpiel des Einhaltens und der Umkehr, nicht das 
Pflichten getreu erfüllen gegen Kaiſer und Reich!“ eines weiteren Fortſchreitens geben. Auch bier iſt ein 

Die Burtbeilung unſerer inneren Reichszuſtände] wichtiges ſozlalpolitiſches Intereſſe im Spiele! Dieſe 
ift ſcharf und unverblümt, aber fie trifft zu, und leider,] vernünftigen Betrachtungen, die eigentlich für keinen 


daß dem jo iſt! 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 21. Dezember. 


Ächreter nicht zur Ruhe bringen. 


verſtändigen Menſchen beſonders formullrt zu werden 

rauchten, werden indeß die neueſten Nothſtands⸗ 
Wir werden ſehen! 
Auf ein Kompromiſſchen von 100,000 Mark wird die 
Sache möglicherweiſe doch noch hinauslaufen. 


Ueber die verfehlte Anberaumung der Mon. Nach dem in der letzten Seſſion beſchloſſe⸗ 
tagsſitzung des Reichstages, die mit dem Abbruch] nen Geſetz über die Errichtung von Landwirthſchafts⸗ 
der erſten Berathung der Umſturzvorlage endigen | kammern hat die Regierung vor Errichtung einer ſolchen 
mußte, bemerkt die „Frankf. Ztg.“: „Es iſt eines der] das Gutachten der Provinzlallandtage einzuholen, an 
vielen Symptome einer ſehr verworrenen politiichen | welches fie im Uebrigen nicht gebunden iſt. Nach 
Lage, daß der Präſident in einer wichtigen, die Ge: | Ernennung des Frhr. von Hammerſtein⸗Loxten zum 
ſchäftsführung betreffenden Frage von keiner Mehrheit] Lanowirthſchaftsminiſter glaubt man dieſem Vorbehalt 
unterſtützt wird und daß auch der politiſche Gegen⸗ größere Bedeutung beilegen zu können. Der jetzige 
ſtand, die Umſturzvorlage, der dabei in Betracht kam,] Miniſter hat als Mitglied des Landes⸗Oekonomie⸗ 
keine entſchloſſene Mehrheit im Reichstage beſitzt, die] kollegtums dle fakultative Einführung von Landwirth⸗ 
dann folgerichtig den Präsidenten unterſtützen würde.] ſchaftskammern an Stelle der landwirthſchaftlichen 
Dieſer Zuftand kann im Laufe der weiteren Verhand- Verrine befürwortet. Dieſer Beſchluß beruhte auf 


lungen ſich noch öfter fühlbor machen. Es kommt einem stomptomiß zwiſchen den Freunden der Land⸗ 
hinzu, daß es Herrn v. Levetzow nicht angenehm ſein 12 


Arthſchaftskammern — der Antrag iſt aus dem land» 
kann, zur Begründung des Vorgehens des Staatsan⸗ wirthſchaftlichen Bentralverein der Provinz Sachſen 


walts gegen die Immunität des Reichstages in drei⸗ hervorgegangen — und den Gegnern, die das land⸗ 


maliger Wiederholung vom Bundesrathstiſche Brise Vereinsweſen nicht preisgeben wollten. 


müſſen, daß der Präſident ſich außer Stande er- | Nun 


es aber belannt, daß Mintfter von Heyden 


u 
klärt habe, eine antlmonarchlſche Demonſtration und | anfangs auf dem Boden des Kompromiſſes ſtand und 


eine Verletzung der Gefühle des Reichstages zu ver⸗ 
hindern. Das klingt wie ein Vorwurf, ſoll es vielleicht 


auch fein, jedenfalls muß dem Präſidenten dieſer auch Landwirthſchaſts ⸗ Kammern in 


ihn überraſchende Verſuch eines Einbruchs in die von 
einer großen Mehrheit des Reichstags vertheidigte 
Immunität peinlich ſein. Er kommt dadurch in eine 
ſchiefe Lage, und da er ſeiner ganzen Natur noch 
Konflikt keine Freude findet, fo iſt es begreiflich, d 


das erſt bei der Berathung der Vorlage im Staats⸗ 


miniſterium die obligatoriſche Errichtung von 
jeder Provinz 
n den Entwurf hineingebracht wurde, mit 


der Motivirung, daß dieſen Kammern umfaſſende Mit⸗ 
wirkung bel der Vorbereitung und Durchführung der 


an] Agrarreform zugedacht jel. In dieſem Sinne hat der 
aß] Finanzminiſter Dr. Miquel die Vorlage im Abgeord⸗ 


er die Würde und Bürde ſeines Amtes ganz gern los netenhauſe vertheidigt. Für einen Wechſel der grund⸗ 


ein möchte.“ i 
So ganz ſchlank scheint, 
„nationalen Entrüſtungsſturm“ wegen des zu 
geringen Gebalts des Reichskanzlers doch nicht ab⸗ 
gehen zu wollen, obwohl auch die offiztöſe ⸗Nordd. 
Allg. Ztg.“ dem bekannten Artlkel der „Köln. Zig.“ 
durch Abdruck ihren Segen gegeben hat. Wenigitens 
ſchrelbt die „Nat.⸗Ztg.“: „Es ſcheint uns nützlich, daß 


es bei dem ſonenwechſels 


ſätzlichen Auffaſſung des Geſetzes in Folge des Per⸗ 
im Landwirthſchaftsmintſterlum liegt 
demnach kein Anlaß vor. Vielleicht aber können die 
weſtlichen Provinzen, die nicht gewillt ſind, ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Vereinsorganiſatlon preiszugeben. jetzt 
mit beſſerer Ausſicht auf Erfolg Einſpruch gegen die 
Einrichtung ſolcher Kammern erheben. Herr von 
Heyden mußte wegen der feindſeligen Stellung, welche 


die ganze Auffaſſung, von welcher die Anregung aus⸗ die Agrarier ihm gegenüber — ob feiner Zuſtimmung 
geht, prinzipiell zurückgewieſen wird. Was man in] zu den Handelsverträgen — einnahmen, ſich ſeitens 


dieſem Zuſammenhange unter „Repräjentation“ verſteht, 
iſt theils überhaupt werthlos, theils hat es Formen 
angenommen, deren Rückbildung ſehr viel wünſchens⸗ 
werther iſt, als ihre weitere Entwickelung. 
ſpricht viel von der Förderung der politlichen Auf⸗ 
gaben, von der Erleichterung mancher Verſtändigung 


Man V 


des den Agrariern ſo angenehmen Finanzminiſter 
Manches gefallen laſſen; fein Nachfolger hat in 
dieſer Beziehung eine beſſere Stellung, wofern er das 
N rechtfertigt, welches die Agrarier auf ihn 
etzen. 5 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus iſt 


durch den geſelligen Verkehr. Dergleichen kommt zus | geftern wieder einmal der Schauplatz einer äufterjt 


Denn der | eingeine Fall, der uns dazu veranlaßt. 
ſcharſe Hauch der Oeffen lichten {ft daz einzige Mitte, l 


weilen vor, aber nach den meiſten Miniſter⸗Diners]unerquicklichen Szene geweſen. Zur Berathung ftand 
und Bällen befinden die ſchwebenden Fragen ſich auf] das Geſetz über die Sonntagsruhe, das dem Handels⸗ 
demſelben Fleck, wie vorher. Doch dſes iſt nicht der] minifter Graf Wurmbrand Gelegenheit bot, eine hoch⸗ 
entſcheidende Geſichtspunkt; es ſoll hier Einwendung] bedeutſame Rede über die ſozialpolitiſchen Beſtrebungen 
nicht gegen offizielle Geſelligkeit erhoben werden, wohl] der Regierung zu halten. Der Miniſter forderte das 
aber gegen eine koſtſpielige Geſtaltung derſelben, wie | Haus auf, die Regierung zu unterſtützen und durch 
fie ſich im Gefolge einer derartigen allgemeineren] Fernhalten politiſcher Streitfragen die Reformen zu 
Entwickelung der Dinge herausgebildet hat. Nichts] ermöglichen, die ſonſt unmöglich wären. Er ſchloß mit 
iſt thörichter, als die Anfechtung des Luxus der reichen] den Worten: „Wir brauchen nicht nur den äußeren 
Leute, ſoſern er nicht etwa in herausfordernden Formen] Frieden, den uns eine weile Politik ſeit 30 Jahren 
ſich öffentlich geltend macht: dleſer Luxus giebt zahl» sichert, ſondern auch für den inneren Frieden iſt Ruhe 
reichen Gewerbetreibenden und Arbeitern Verdtenſt, eine Vorbedingung, weil darin ein Theil des menſch⸗ 
der ihnen entgehen würde, wenn das dafür aufge⸗ lichen Glückes liegt.“ (Lebhafter Beifall; der Minifter 
wendete Geld in den eiſernen Schränken ſeiner Beſitzer wird wegen feiner Rede beglückwünſcht.) Hierauf er⸗ 
liegen blieben. Aber wer keinen Luxus treiben kann, griff der klerikale Heißſporn Pater Weber das Wort 
ſoll ihn unterlaſſen; und es ſcheint uns ſehr viel] und griff die Reglerung aufs Heftigſte an. Er ruft 
wünſchenswerther, daß u. a. von den höchſten Stellen | durch den Hinweis auf Stalien und die Banca 
des öffentlichen Dienſtes aus das Beiſpiel der] Romana, ſowie durch einen Angriff auf Erispi einen 
Gleichgiltigkeit gegen koſtſpielige Aeußerlichkeiten] Zwiſchenfall hervor und wird vom Präfidenten mit 
des Lebens gegeben werde, als das Belſpiel] der Bemerkung, daß eine Kritik auswärtiger Staats⸗ 
der Anſicht, es gehe ehne dieſelben nicht. Ges | männer unſtatthaft jet, wiederholt zur Ordnung ge⸗ 
ſelliges Beiſammenſein, es mag politiſche Zwecke rufen. Da er auch Bismarck und Andraſſy als Be⸗ 
haben oder nicht, kann auch ohne fie beſtehen. Es ift | gründer des Dreibundes angreift, wird ihm das Wort 
oft darauf hingewieſen worden, daß Repräſentatton in entzogen. Weber appellirt an das Haus, welches 
Deutſchland mehr als anderwärts für gleichbedeutend indeſſen die Wortentztehung beſtätigt. 

mit koſtſpieliger Bewirthung erachtet wird. Bei einem Die Antiſemiten Norddeutſchlands haben 
großen Empfang in einem Minifterhotel zu Paris zum 15. Januar 1895 einen Parteitag nach Berlin 
oder Rom giebt es eine Taſſe Thee, ein Glas Limo⸗ einberufen, auf welchem entſchieden werden ſoll, ob 
nade, wenn es hoch kommt eine Schaale Eis; in] Ablwardt nur als Hospitant oder als vollberechtigtes 
Berlin glaubt man. daß es ohne ein opulentes Buffet] Mitglied der deutſch⸗ſozlalen Reformpartei angehören 
mit Champagner nicht gehe. Es geht aber auch] wird. Als Hospitant will Ahlwardt unter keinen 
ohne dies; man verſuche es nur, mit den Einladungen | Umſtänden der Partei verbleiben. Betreffs Lieber⸗ 
u einem „Glaſe Bier“, die neuerdinge uigekommen ] manns herrſcht Mißſtimmung, weil derſelbe zu ſehr 
ſind, Ernſt zu machen. Betrachtungen dieſer Art] den Konſervativen zuneigt; man wird ihn nöthigenfalls, 
haben eine viel weiter greifende Bedeutung, als derum die Mitglieder nicht den Sozialdemokraten in die 
Was Betreffs Arme zu treiben, fallen laſſen. 

des Reichskanzlers — wir wiſſen nicht, ob der gegen⸗ Eine herbe Kritik der egyptiſchen Zuſtände 
wärtige Inhaber dieſes Amtes irgendwie dazu Anlaß j unter engliſcher Verwaltung enthält der Bericht des 
gegeben hat — behauptet wird, das er nämlich mit! egyptiſchen Budgetausſchuſſes, welchen der geſetzgebende 


ſeinem Gehalt nicht auskommen könne, das wird im Rath ſoeben genehmigt hat. In dem Berichte heißt 
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Werth der Ernteerträgniſſe ſtanden. Ferner wird be⸗ 
dauert, daß der im letzten Jahre der Regierung er⸗ 
theilte Rath unbefclgt geblieben ſei. Eine Verminder⸗ 
ung der Regierungsbeamten, beſonders europälfcher, 
ſowie ausschließliche Beſchäftigung der Eingeborenen, 
jet nothwendig. Sodann werden allgemeine Erſpar⸗ 
niſſe und die Einſtellung öffentlicher Bauten verlangt, 
ſowie die Eröffvung von Verhandlungen mit den 
Mächten, um die Exlaubniß zu erhalten, die erzielten 
Erſparniſſe für die Fellahs zu verwenden. 

Poſt und Ehe. Eine Verfügung der Oberpoſt⸗ 
direction Stiel vom 8 November er., in welcher den 
Vorſtehern der Verkehrsämter von neuem zur Pflicht 
gemacht wird, unüberlegten vorzeitigen Heirathen der 
nicht angeſtellten Unterbeamten (ſtändigen Poſthilfsboten) 
mit allem Nachdruck entgegenzutreten und ihnen 
gegebenen Falls zu eröffnen, daß im Falle der Ehe⸗ 
ſchließuug ihre Beibehaltung im Poſtdienſt in Frage 
geſtellt würde, findet keine Zuſtimmung. Der conſer⸗ 
dative „Reichsbote“ bemerkt dazu: „Soweit ſich die 
obige Verfügung auf Menſchen in noch jugendlichen 
Alter bezieht, iſt ſie zu billigen; aber wenn ſie welter 
hinabreicht, iſt ſie zu verwerfen. Da muß man von 
der Poſt fordern, daß ſie durch feſte Anſtellung der 
Beamten, die ſie doch nöthig hat, den Leuten die 
Begründung einer Familie möglich macht. Die Spar⸗ 
ſamkeit und die Erzielung möglichſt größter Ueber⸗ 
ſchüſſe in den Staatsbetrieben darf nicht damit erkauft 
werden, daß den armen Beamten das, was jeder 
geſunde und normale Menſch erſtrebt, die Gründung 
einer Familie, unmöglich gemacht wird, ſonſt ladet der 
Staat ein Odium auf ſich, das er nicht tragen kann 
und treibt alle die betroffenen Beamten in eine feind⸗ 
ſelige Stellung zu Staat und Geſellſchaft hinein.“ 
Ebenſo äußert ſich das „Volk“, während die „Kreuzztg.“ 
und „Poſt“ ſich ausſchweigen. Die Poftverwaltung 
macht eben einen zu ſehr ausgedehnten Gebrauch von 
Hilfspoſtboten, die zwar Jahr aus Jahr ein beſchäftigt 
werden, aber jederzeit entlaſſen werden können. 
Beamte, die dauernd erforderlich ſind, ſollten auch 
feſt angeſtellt werden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 20. Dez. Der Reichstagsabgeordnete 

Singer hielt geſtern Abend vor einer großen ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlung eine Rede über die 
Umſturzvorlage und die politiſche Lage. Der Redner 
bezeichnete die Lage als ſehr ernſt, doch werde ihr die 
Sozialdemokratie gewachſen ſein. Nach Weihnachten 
werden die Sozialdemokraten der Umſturzvorlage, die 
Singer ſcharf krittſirte, den gebührenden Empfang ber 
reiten. Die Verſammlung nahm eine Singers Aus⸗ 
führungen billigende Reſolution an. 
n der am Montag abgehaltenen Sitzung des 
Reichstages haben unentſchuldigt 45 conſervative und 
freiconſervative Abgeordnete geſehlt. Nach einer Mit⸗ 
theilung der „Köln. Volksztg.“ iſt das Gros dieſer 
„Kämpfer für Religion, Sitte und Ordnung“ während 
5 Verhandlung der Umſturzvorlage auf Jagd ge⸗ 
weſen. 

— Der „Kreuzztg.“ zufolge iſt jetzt dem Bundes⸗ 
rathe der Entwurf eines Tabakſteuergeſetzes nebſt 
umfangreicher Begründung zugegangen. Dem Bundes⸗ 
rath liegt auch ferner ein Entwurf vor über ander⸗ 
weite Ordnung des Finanzweſens des Reiches. Beide 
Gegenſtände ſollen noch in der heutigen letzten Sitzung 
des Bundesraths vor den Weihnachtsferſen zur Be⸗ 
rathung kommen. Der „Poſt“ wird bierzu noch ge⸗ 
meldet, daß im Bundesrathe von ſüddeutſcher Seite 
der Wunſch vertreten wird, den Zollſatz für ausländi⸗ 
ſchen Tabak zu erhöhen. (Siehe Telegramme. D. R.) 

— In einem energiſch gehaltenen Leitartike 
polemiſirt die „Voſſ. Z'˙g.“ unter Hinweis darauf, daß 
der nächſtjährige Colonialetat (1895/96) 1,620,000 
Mark mehr erfordert als bisher, und unter Hinweis 
auf die vollſtändige Unbrauchbarkeit unſerer Colonien 
für deutſche Auswanderer gegen Jene, die nunmehr 
hauptſächlich geſtützt auf die bezüglichen Stellen in der 
Programmrede des Reichskanzler, mit geſteigerten 
Forderungen für die Colonien und mit Drohungen 
gegen England hervortreten. Friedenspolitik in 
Europa und Kriegspolitlk wegen auswärtiger Colonien 
paſſen, ſo ſchreibt das Blatt, nicht zuſammen und das 
deutſche Volk werde einer ſolchen Abenteurerpolitik nie 
zuſtimmen. 

— Der Kaiſer nahm geſtern Abend den Vortrag 
des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe im Reichskanzler⸗ 
palais entgegen. 

— Die Commiſſion, die auf Anregung des Kaiſers 
ein Denkmal für den verſtorbenen Phyſiker Proſeſſor 
Helmholz in Berlin errichten will, tritt am 
22. Dezember zuſammen. Der Kaiſer hat 10,000 M. 
für das Denkmal geſpendet. 

— In dieſem Winter, aber nur dann, wenn Kälte 
und ſcharſer Froſt eintreten, ſollen nach dem „B. Tgbl.“ 
abermals auf mehrere Tage berechnete größere 
Manöver des Gardekorps in der Umgebung 
Berlins jtatifinden. 

„Goettingen, 20. Dez. Der Nationalökonom 
Profeſſor Georg Hanfjen tft heute geſtorben. 

„ Ulm, 20. Dez. Der wegen Majeſtätsbeleidigung 
in zwei Fällen angeklagte Redakteur der Ulmer 
Zeitung wurde in der heutigen Schwurgerichtsverhand⸗ 


eilung 


Stadt und Land. 
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lung freigeſprochen. Desſelben Artikels wegen wurde 
der Redakteur der Conſtanzer Abendzeitung zu zehn 
Wochen Gefängniß ſeinerzeit verurthellt. 

Bonn, 20. Dez. Infolge der Artllel Ratzingers 
in der „Reichs zeitung“ über die Behandlung der Irr⸗ 
ſianigen im Rechtsſtaat hat das Miniſterium die 
Sache des angeblich irrſinnigen Lorenz geprüft und 
letzteren freigelaſſen. 


f Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 20 Dez. Der ungarische Miniſterpräſident 
Dr. Wekerle iſt heute Nachmittag in längerer Audlenz 
vom Faiſer empfangen worden. Einer Correſpondenz 
aus Peſt zufolge eilen alle Nachrichten über eine 
heutige Demiſſion des Cabinets den Creigniffen weit 
voraus. Der Kaiſer begiebt ſich nach vor Neujahr zu 
einem längeren Aufenthalt nach Peſt, um erſt dort 
die endgiltige Entſcheidung zu treffen. Die Miniſter 
=> a 165 verbleiben noch morgen in 

ten behufs Beſprechungen mit dem öſtereichiſche 
Ilnanz⸗ und Handelsminiſter. * 
Frankreich. 

Paris, 20. Dez. Die Gerüchte von Unter- 
werſungsanerbietungen der Howas erhalten fi, trotz⸗ 
dem amtlich das Eintreffen einer ſolchen Nachricht 
immer noch beſtritten wird. „Pol. Col.“ behauptet, 
die Regierung habe bereits gemachte Beſtellungen von 
Kriegsbedarf thellweiſe zurückgenommen. Das 
„Journal“ veröffentlicht den Text eines angeblich 
zwiſchen Italten und England abgeſchlsſſenen Ver⸗ 
tages, wodurch die beiden Mächte die Oberherr⸗ 
ſchaft im Mittelmeer und die Verſtärkung des eng⸗ 
liſchen Einfluſſes in Aegypten ſich gegenſeitig zuſichern. 
Italien ſoll bei einem gemeinſamen Vorgehen in 
Sudan ein Expeditlonscorps von 25000 Mann ſtellen. 
Die englische Regierung werde als Entſchädigung für 
die entſtehenden Koſten zehn Millionen Lire zahlen. 
— Breitegrad ſoll als Grenze angenommen 


Serbien 
Belgrad, 20. Dez. Der ehemalige Geſandte am 
Berliner Hofe, Milan Chriſtſcs, wurde aus Serbien 
ausgewieſen, weil man bei Gebinac Aufzeichnungen 
gefunden hat, nach welcher ſich Chriſties dem Prinzen 
Karageorgievies zur Verfügung geſtellt haben ſoll. 


Der Prozeß Dreyfus 
in Paris begann mit echt dramatiſchen Accenten. Er 
dreht ſich ganz offenbar um ſehr wichtige Staats⸗ 
geheimniſſe; bekanntlich beſchloß das Kriegsgericht ein⸗ 
ſtimmig, die Verhandlung hinter verſchloſſenen Thüren 
zu führen. Sieben ordentliche und drei Aushilfs⸗ 
richter bilden den Gerichtshof, und zwar ein Oberſt, 
zwei Oberſtlieutenants, vier Majors und drei Haupt⸗ 


leute. Den Angeklagten Hauptmann Dreifus bewacht] Hö 


ein Offizier. Zwischen dem Ankläger, Major Briſſet, 
dem Vorſitzenden und dem Vertheſdiger kam es gleich 
anfangs zu einer lebhaften Contreverſe. Briſſet ver⸗ 
langte den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Vertheidiger 
Demange bat ums Wort. Vorſitzender: „Herr Ver⸗ 
thetdiger, ich ertheile Ihnen das Wort, bitte 
Sie aber inſtändigſt, ſich ſtreng an die Frage 
der Oeffentlichkeit zu halten.“ Vextheidiger Ds⸗ 
mange las einen Antrag vor, in welchem er 
die Frage aufwirft, ob die Rückſicht auf die 
Sittlichkeft oder die öffentliche Ordnung den Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit erfordert. Er ſagte: „Da dle An⸗ 
klage auf einem einzigen Schriftſtück beruht, das 
Hier unterbrach ihn der Vorſitzende und rief: „Ich 
bitte wiederholt dringend, von keinem einzigen Schrift⸗ 
ſtück der Anklage zu ſprechen.“ Dömange: „Ich leſe 
einen Antrag vor, den ich begründen muß, werde aber 
keine Enthüllung machen; ich muß nur darauf hin⸗ 
weiſen ... Vorſ.: Weiſen Sie auf nichts hin, denn 
ſonſt wird der Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen⸗ 
ſtandslos.“ Verth. Démange will fortfahren. Vor⸗ 
ſitzender Maurel und Ankläger Briſſet unterbrechen ihn 
lebhaft. Verth. Dömange: „Gut; dann verlange ich, daß 
Sie protokollariſch feſtſtellen, daß Sie dem Vertheidiger 
nicht geſtattet haben, ſeinen Antrag zu ſtellen.“ Vor⸗ 
ſitzender: „Beantragen Sle, was Sie wollen, aber 
laſſen Sie die Sache ſelbſt unberührt.“ Vertheidiger: 
„Das Intereſſe des Angeklagten erheiſcht ...“ Ans 
kläger: „Es find hier noch andere und wichtigere 
Intereſſen als die des Angeklagten im Spiel.“ Ver⸗ 
theidiger: „Ich will beweiſen, daß gar dein berechtigtes 
Intereſſe den Ausſchluß der Oeffentlichkeit rechtfectigt.“ 
Vorſitzender plötzlich: „Kraft meiner diskretionären 
Gewalt befehle ich, daß das Kriegsgericht ſich zurück⸗ 
ziehe.“ Vertheidiger: „Ich verlange daß die ſe Unter⸗ 
brechung feſtgeſtellt werde.“ Der Vertheidiger unter⸗ 
lag mit feinen Einwänden, das Gericht ließ den Saal 
von allen Zuhörern räumen. 


Aus aller Welt. 


Ein grelles Licht auf den in Berlin 
herrſchenden Nothſtand wirft der Bericht der 
Steuer- und Einquartirungsfommilfton, welchen dieſe 
über die Steuerreſte des Verwaltungsjahres 1893—94 
an den Magiſtrat erftattet hat. Der Bericht ſagt 
u. A.: „Bei der Haus⸗ und Miethſteuer haben ſich 
die Reſte verdoppelt, bei der Gemeinde⸗, Einkommen- 
und Hundeſteuer, ſowle bei der Staats⸗Einkommen⸗ 
ſteuer aber mehr als verdreifacht. Dieſe bedeutende 
Zunahme der Reſte iſt, abgeſehen von den darnieder⸗ 
liegenden wirthſchaftlichen Verhältniſſen, zum bei 
Weitem größeren Theile auf die Vermehrung der⸗ 
jenigen Steuerpoſten zurückzuführen, welche durch die 
Naſſenabtheilung für Verzogene einzuziehen find. Im 
Uebrigen haben aber noch mehr wie im Vorjahre die 
zahlreich eingeleiteten Grundſtücks ⸗Zwangsverſteiger⸗ 
ungen und Zwangsverwaltungen (552 gegen 481) zur 
Vermehrung der Haus⸗ und Sublevationsſteuerreſte, 
ferner die Zunahme der Konkurſe, ſowie zahlreiche, 
durch die mißliche Lage der Erwerbsverhältniſſe be⸗ 
tingt geweſere Gewährungen von Theilzahlungen bezw. 
Standungen zur Vermehrung der Mieths⸗, ſowie der 
Gemeinde⸗ und Staats⸗Einkommenſteuerreſte weſent⸗ 
lich beigetragen.“ 

Ein heftiges Erdbeben, welches eine Minute 
dauerte, faud am Mittwoch Abend 10 Uhr 35 Min. 
in Oravlca in Süb⸗Ungarn ſtatt. Viele Häuſer 
ſtürzten ein oder bekamen Riſſe, Dächer und Geſimſe 
wurden niedergeworfen und in den Wohnungen ſtürzte 
alles durcheinander. Die Stöße wiederholten ſich mit 
weniger Heftigkeit um 1 und 2 Uhr morgens. Der 
größte Theil der Bevölkerung brachte trotz der ſtrengen 
Kälte die Nacht im Freien zu. Auch in Deva 175 
Ungarn) wurde das Erdbeben, deſſen Stöße in weſt⸗ 
licher Richtung mit dumpfem Rollen erfolgt, verſpürt. 
Schaden wurde nicht angerichtet. 

Zum Brande des Braunkohlen⸗Bergwerks 
„Glückauf in Lichtenau. Das Feuer brach Nachts 
gegen 12 Uhr in dem erſt vor Kurzem erbauten 
Förderſchacht aus; die Flammen übertrugen ſich binnen 
wenigen Minuten auf den Fördertburm und das 


Maſchinenhaus. Ein ſofort abgegebenes Warnungs 
ſignal ermöglichte es, daß ſich die Mannſchaften retten 
und die Ventile der Dampfmaſchinen geöffnet werden 
konnten, um eine Exploſion zu verhindern. Bald 
hatte das Feuer das Dach des Förderthurms erreicht, 
als alle Balken und Bretter mit Krachen in den 
Förderſchacht fielen und ſo das Flammenmeer ver⸗ 
größerten. Der Schaden, welcher durch das totale 
Niederbrennen des Förderthurms und Maſchinenhauſes 
verurſacht wurde, iſt ſehr bedeutend und läßt ſich zur 
Stunde noch nicht angeben. Sehr ſchlimm ſind die 
Bergleute daran, da die Aermſten ſo kurz vor Weih⸗ 
nachten brodlos geworden ſind. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


[R.] Von der Flatow ⸗Wirſitzer Kreisgrenze, 
20. Dez. Mit dem Eröffnungstage der neuen Klein⸗ 
bahn Weißenhöhe—Lobſens, auf welcher ſämmtliche 
Züge zur Bejörderung von Poſtſendungen berußt 
werden, wird die täglich einmalige Kariolpoſt zwiſchen 
Kujan und Lobſens, die täglich einmalige Perſoneapoſt 
zwiſchen Lobſens und Wirſitz, die täglich einmalige 
Perſonenpoſt zwiſchen Lobſens und Netzthal, Bahnbof 
über Wirſitz, die Landpoſtfahrt zwiſchen Wirſitz und 
Carlsbach über Dobbertin und Charlottenburg und 
die Botenpoſt Netzthal —Wirſitz aufgehoben. Dagegen 
wird eine täglich einmalige Kariolpoſt zwiſchen Netz⸗ 
tbal und Lobſens und eine werktäglich zwelmal'ge, 
Sonntags einmalige Botenpoſt zwiſchen Wirſitz und 
Charlottenburg neu eingerichtet. — Der ſtarke Schnee⸗ 
fall am vergangenen Sonnabend hat in biefiger 
Gegend nicht nur an Wald⸗ und Straßenbäumen 
großen Schaden verurſacht, ſondern auch auf faſt allen 
Telegrophenlinien Betrlebsſtörungen durch Drahtbrüche 
herbeigeführt. — In Joſtremke iſt eine Poſthülfſtelle 
eingerichtet worden. Dieſelbe hat ihre Verbindung 
mit dem Poſtamt in Wandsburg. 

S. Krojanke, 20. Dez In Wilhelms walde, wo 
kürzlich ein Ketler erlegt wurde, ſoll demnächſt elne 
Wildſchweinjagd veranſtaltet werden, die ſich bis nach 
der Kleinenhalde, wo gleichfalls Schwarzwild ver⸗ 
muthet wird, erſtrecken ſoll. — Seit mehreren Wochen 
berelſt der Fettwiehhändler Metzger aus Dresden 
unſern Ort und die Nachbarſtädte Flatow und Jaſtrow, 
von welchen Orten aus er wöchentlich je eine Waggon⸗ 
ladung Schlachtwaare nach Berlin und Dresden ver⸗ 
ſendet. Derſelbe zahlt die höchſten Preiſe, und zwar 
für Schweine 15 Mk. unter Berlin, 47,50 Mk. pro 
Centner. Selbſtverſtändlich wird dieſe Concurrenz 
von unſeren Händlern ſchwer empfunden, da dieſelbe 
auch ihnen ein höheres Gebot aufnöſhigen wird 
Leider gehen dadurch auch dle Flelſchpreiſe in die 


he. 

Allenſtein, 18. Dez. Eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung wurde dieſer Tage dem Ziegler M. aus K. 
zu Theil. Der Poſtbote überbrachte ihm einen Brief 
aus Amerika mit 500 Dollar (ca. 2000 Mt.) Inhalt 
als Weihnachtsgabe. Der ganz überraſchte Empfänger 
traute anfänglich ſeinen Augen nicht. Es ſtellte ih 
heraus, daß ſein Sohn, der ſeit Jahren als verſchollen 
galt, der Abſender war. Derſelbe hatte ſich durch 
Tüchtigkett und Glück vom gewöhnlichen Arbeiter zum 


Beſitzer einer flott gehenden Schuhwaaren⸗Fabrik empor⸗ 


geſchwungen und nunmehr ſeinem ergranten Vater 
ein ſo freundliches Lebenszeichen gegeben. 

Neumark, 18. Dez. Drei Herren elner von 
einer Treibjagd heimkehrenden größern Jagdgeſellſchaft 
hetzten in überſchäumender Jagdlaune ihre Hunde auf 
elne Katze, welche ſich in dunkler Ahnung ihres heran⸗ 
nahenden Geſchickes auf einen Baum geflüchtet hatte. 
Trotz der warnenden Worte eines andern Herrn 
ließen fie nicht früher nach, bis die Katze vom 
Baume herunter mußte, die dann von den Hunden 
dermaßen zugerichtet wurde, daß ſie nach kurzer Zeit 
verendete. Beſriedigt zogen die Herren von dannen, 
aber die rächende Nemeſis folgte ihnen in Geſtalt 
eines Bauern, welcher ungeſehener Zeuge dieſes Vor⸗ 
gangs war, auf dem Fuße. Auf die von dem Bauern 
erſtattete Anzeige nämlich werden die Herren Nimrode 
ſich nächſtens vor dem hieſigen Schöffengericht wegen 
Thierquälerei zu verantworten haben. 

Liebſtadt, 20 Dez. Am nächſten Donnerſtag 
findet hier die Wahl eines Stadtkämmerers und 
Rendanten ſtatt. In der Vorverſammlung am 10 d. 
Mts. ſind hierfür aus einigen vierzig Bewerbungen 2 
Candidaten zur engeren Wahl geſtellt worden. — Um 
einem tieſempfundenen Bedürfniß abzuhelfen, hat die 
Bahnverwaltung neben dem Zufuhrwege von der 
Chauſſee nach dem Bahnhof und zwar außerhalb der 
Baumreihe eine neue Promenade angelegt und dadurch 
den Fußgängern Gelegenheit gegeben, ohne in ſteter 
Geſahr überfahren zu werden, zu ſchweben, nach dem 
Bahnhoſe zu gelangen. Außerdem iſt nun aber auch 
neuerdings der urſprünglich für Fußgänger berechnete, 
neben dem Fahrwege belegene Klesweg, welcher all⸗ 
gemein als Sommerfahrweg benutzt wurde, durch ein⸗ 
gegrabene Schlenenſtücke der Benutzung durch Fuhr⸗ 
werke entzogen worden. — Das Hotel „Deulſches 
Haus“ des Herrn Kaufmann Nagurka ‚tt von Herrn 
Kaufmann Tolksdorf aus Wormditt für 30,000 Mk. 
erſtanden. Herr Tolksdorf hat ſein Geſchäft für 
25,500 Mk. verkauft. 5 

Raſtenburg, 19. Dez. Ein ſchrecklicher Unfall, 
dem ein junges Menſchenleben zum Opfer gefallen, 
hat ſich auf dem Roßgarten ereignet. Eine dort 
wohnende Arbeiterfrau war zu ihrer Nachbarin ge⸗ 
gangen, um derſelben mitzutheilen, daß eines von ihren 
beiden kleinen Kindern, welches krank war, ſterben 
werde, und hatte das geſunde Kind allein auf der 
Stube zurückgelaſſen. Während die Frauen mit ein⸗ 
ander ſprachen, ging das zurückgelaſſene Kind an den 
Ofen, in welchem noch Feuer brannte, welches die 
Kleider des Kindes in Brand ſetzte. Als die Mutter 
zurückkehrte, batte das Klnd ſo ſchwere Brandwunden 
erlitten, daß es nach einigen Stunden ſtarb. 

Königsberg, 20. Dez. Eine verunglückte Schlitten⸗ 
parthte war es, die am Dienftag ein hieſiger Kauf: 
mann mit ſeiner Familie unternahm. Die nach Neu⸗ 
haufen gerichtete Fahrt ging anfangs ganz ruhig, aber 
ſchon bei Devau wurden die jungen Thiere unruhig, 
und als der unerfahrene Kutſcher fie durch die Zügel 
bändigen wollte, gingen ſie durch. So raſten die 
Thiere, glücklicherwelſe auf der Chaufle bleibend, bis 
in die Gegend von Mandeln, wo plötzlich in einiger 
Entfernung vor ihnen ein einſpänniger Bauernſchlitten 
auftauchte. Da der Mann in demſelben die Gefahr 
nicht zu bemerken ſchien, fo war ein Zuſammenſtoß 
mit demſelben unausbleiblich, und dieſer erfolgte denn 
auch bald mit ſolcher Vehemenz, daß der Bauern⸗ 
ſchlüten vollſtändig umgeworfen und theilweiſe zer⸗ 
trümmert wurde, wobei der Mann, ein Beſitzer aus 
Tropitten, arge Verletzungen im Geſicht und am 
Kopfe erhielt. Auch der Kutſcher des Kaufmanns 
wurde von ſeinem Sitz auf den Bauernſchlitten ge⸗ 
ſchleudert, wobei ihm die rechte Hand derart gequetſcht 


wurde, daß das Fleiſch der Oberfläche bis auf die 
Knochen herabgeriſſen war; die anderen Inſaſſen kamen 
glücklichweiſe mit dem Schrecken davon. Die Pferde 
wurden durch dieſen Zuſammenſtoß zum Glück zum 
Stehen gebracht und die Fahrt konnte fortgeſetzt werden, der 
Bauer aber mußte mit ſeinem zerbrochenen Schlitten 
nach Haufe zurückkehren, wo er ha auf Koſten des 
Kaufmanns reparieren laſſen wird. — Ein beklagens⸗ 
werther Unglücksfall hat ſich am Sonnabend ver⸗ 
gangener Woche in dem Dorfe P. hieſigen Keeiſes 
ereignet. Bei dem Beſitzer H. daſelbſt wurde auf 
dem Felde Flachs gebrochen und letzterer auf einer 
Grube, in welcher Feuer brannte, getrocknet. Als ſich 
der Heizer auf einen Augenblick entfernt hatte, ſchugen 
plötzlich die Flammen empor und ſetzten den trocknen 
Flachs auf der Oeffnung der Grube in Brand. Bei 
dem Retten des Flachſes glitt nun der achtzehnjährige 
Sohn eines Nachbarn mit den Füßen am Rande der 
Grube ab und ſtürzte in das Feuer. Obgleich er ſich 
fo ſchnell als möglich herausflüchtete, brannten doch 
ſämtliche Kleider am ganzen Körper, und als man 
die Flammen gelöſcht hatte, hingen dem jungen Manne 
thatſächlich die Hauifegen von den Händen, vom 
Geſicht und von den Beinen herab, ſo daß er ſofort 
in das Krankenhaus in Pobethen geſchafft werden 
mußte. Hier hielt man die Brandwunden für ſo 
bedenklich, daß er nach Anlegung von Verbänden 
hierher in die Kinik überführt wurde. Sein Zuſtand 
ſoll recht beſorgniserr⸗gend fein. 

Pillau, 19. Dez. Auf dem däniſchen Dampfer 
„Ophelia“ brach heute Bo miitag während der Ent⸗ 
landungsarbeit in der im Bunkercaum untergebrachten 
Flachsladung Feuer aus. Es wurde foiort der 
Lootſendampfer „Pilot“ requirtrt, der das Löſchungs⸗ 
werk begann; ebenſo waren von der Hafenbau⸗Ver⸗ 
waltung einige Dampfer, ſowie der Schleppdampfer 
„Roland“ und die Alt Pillauer Feuerwehr mit 
Spritzen hinzugekommen, welche mehrere Stunden lang 
Ihre Waſſerſtrahen in den Raum ſandten. Das 
Schiffsdeck über dem Bunkerraum, ſowie die Holz⸗ 
wand, welche den letzteren vom Großraum des Schiffes 


‚trennt, waren durchbrannt, jo daß ſich das Feuer 


auch den dafelbjt” lagernden Gütern — Getreide, 
Hanf ꝛc. — mitgetheilt hatte. Mit der Löſchung der 
Ladung in dieſem Raum mußte daher ebenfalls be⸗ 
gonnen werden. Wie das Feuer entſtanden iſt, iſt 
15 nicht feſtgeſtellt. Der entſtandene Schaden iſt 
groß. 

Inſterburg, 20. Dez. Geſtern früh wurde der 
frühere Kaufmann Jullus Bläſer todt im Graben 
neben dem Wege von Aulowöhnen nach Üßupönen 
gefunden. Anfangs glaubte man, daß derſelbe erfroren 
wäre, aber bei näherer Unterſuchung fand man an 
den Kleidern Blutſpuren und Verwundungen am Halſe. 
Bläſer hatte ſich bis gegen 10 Uhr im Gaſthauſe des 
Herr Günther aufgehalten und wurde betrunken von 
dem Fleiſchergeſellen Schreiber und dem Arbeiter 
Rudat nach Hauſe geführt. Was nun weiter geſchehen 
iſt, wird wohl die Unterſuchung der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft, die von dieſem Falle telegraphliſch benach⸗ 
richtigt iſt, ergeben. 


Die Kunſt zu ſchenken. 


Im Hinblick auf die heranrückenden frohen Feſt⸗ 
tage, an welchen das Schenken und Sichbeſchenken⸗ 
laſſen vorausſichtlich auch dieſes Jahr wie bis anbin 
und in alle Zukunft eine mehr oder minder glänzende 
Rolle ſpielt, dürfte es der Mehrzahl unſerer Leſer 
und Leſerinnen erwünſcht ſein, zu vernehmen, was ein 
erſter deutſcher Schriftſteller auf dem Gebiete der 
Nationalökonomie, Ludwig Bamberger, unter der 
„Kunſt zu ſchenken“ verſtanden wiſſen möchte. Wir 
geben deshalb in Nachſolgendem einen gedrängten 
Auszug aus einem geiſtreich geſchriebenen Efjay, den 
der bekannte Reichstagsabgeordnete ſeiner Zeit unter 
obigem Titel in der „Nation“ veröffentlicht hat. 

Schenken, ſagt Bamberger, iſt eine Kunſt, aber 
aut und richtig ſchenken, iſt ein Stück aus der höchſten 
aller Künſte, der Kunſt des Lebens. 

Das älteſte Schenken war zweifelsohne der Tribut. 
Alle die vielgeſtaltigen Formen, welche der Starke 
erfand, um den Schwachen zu brandſchätzen, oder 
der Schwache, um ſich vom Starken Schonung auszu⸗ 
wirken, von den Opferthieren, welche vor zehntauſend 
Jahren auf den Altären der gefürchteten Götter ge⸗ 
ſchlachtet wurden, bis zu dem Truthahn, den der Bauer 
dem Pfarrer noch heute in die Küche bringt, ſind nur 
verſchledene Geſtaltungen deſſelben Gedankens. Bei 
den orientaliſchen Völkern gehört das Schenken der 
Kleinen an die Großen von jeher zu den Formeln des 
Staatsverkehrs, und die regelmäßigen Zwangsgeſchenke 
des Vaſallen an den Lehnsherrn ſplelen dieſelbe Rolle 
in unſerem Feudalweſen. Zwar ſind die Philologen 
darüber uneinig, ob das romaniſche regalo, welches im 
Italieniſchen noch heute das Hauptwort für Geſchenk 


und aus dem Spaniſchen ins Italieniſche, von da ins 


Deutſche und Franzöſiſche übergegangen iſt (regaler, 
regaliren), vom lateiniſchen Rex und regalis abſtamme. 
Jedoch ſtimmt die Sache dem Sinn nach ſo ganz und 
gar zuſammen, daß man ſich durch kleine Zweifel, die 
aus den Geſetzen der Lautumbildung gezogen werden, 
daran nicht irre machen zu laſſen braucht. An die 
größten Sultane und die kleinſten Negerfürſten tritt 
man bis auf diefen Tag zur erſten Anbahnung der 
Beziehungen mit Geſchenken heran. Zwar auch Ge⸗ 
ſchenke geben it fürſtlich, beſonders aber doch Ge⸗ 
ſchenke nehmen, ſo ſehr, daß es nicht einmal zu Dank 
verpflichtet, ſondern unter Umſtänden zur Ungnade 
ausſchlagen kann. Als Isabella von Kaſtilien einſt 
auf einer Relſe von kataloniſchen Webern ein Dutzend 
ſeldener Strümpfe überreicht wurde, herrſchte ſie die 
Deputation zornig an mit den Worten: eine Königin 
von Spanien hat keine Beine. Ob die Camarera 
mayor nicht die Strümpfe behalten und die Königin 
fie ſchließlich getragen hat, weiß die Geſchichte nicht zu 
erzählen. 

: Man würde daher vielleicht die Kunſt zu ſchenken 
am erſten ergründen, wenn man den Ausgang nähme 
von der Kunſt, nicht zu ſchenken. Wie manches Herze⸗ 
leid wäre ſchon in der Welt vermieden worden, wenn 
manches Geſchenk ungeſchenkt geblieben wäre, und wie 
hätte die zur rechten Stunde und am rechten Ort 
geübte Kunſt, etwas nicht zu thun, ſich da gelohnt! 

Bei Anläſſen, wo keiner ſich der Sitte des 
Schenkens entziehen kann, iſt das rein ſymbolſſche 
Schenken das Wahre. In romautiſchen Ländern 
ſchenkt man nicht am Chriſtabend, ſondern auf Neu⸗ 
jahrstag, und obwohl auch hier die Sitte auszuarten 
anfängt, bewahrt doch die ſinnbildliche Natur der 
Gabe die Herrſchaft. 

Blumenſpenden, Konfekt, Leckerbiſſen, Vergängliches, 
Schönes und Süßes den Kindern und den Frauen, 
um deren Huld geworben wird. Das Sprüchwort 
ſagt dort: Die kleinen Geſchenke unterhalten die 
Freundſchaſt, les petits cadeaux entretiennent 
Pamitie. Das Wort cadeau iſt auch ſeinem urſprüng⸗ 
lichen Sinn nach nichts anderes als geringfügige Ver⸗ 


zlerung. Erſt im 16. Jahrhundert kommt die Be⸗ 
deutung von lieblicher, futller Kleinigkelt hinzu 
Faire des cadeaux heißt jo viel, als ſich mit richtigen 
Dingen die Zeit vertreiben. 

Im „Mariage forcö“ von Moftöre beißt es noch: 
Paine les visites, les cadeaux, les promenades, en 
un mot toutes les choses de plaisir. Im 17. Jahr⸗ 
hundert bekam das Wort ſogar ganz beſonders den 
Sinn eines den Frauen gegebenen Feſtes, ſo bediente 
man ſich z. B. der Wendung: donnes aux femmes 
un cadeau de musique et de danse. 

So giebt der Ausgangspunkt des romaniſchen 
Wortes cadeau ſelbſt Zeugniß für den richtigen Sinn 
feinfühligen Schenkens. 

Das Maſſenſchenken zum Feſte, wie jedes zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten und nach vorgeſchriebener Richtung 
iſt des Schenkens duftigſte Blüte nicht. Was ihm 
abgeht, iſt die Freiheit: des Lebens höchſte Geſtaltung. 
Es läuft etwas Kindiſches und etwas Barbariſches mit 
unter in dieſem tollen Rennen nach Einthun und 
Weitergeben; und einer der niedrigſten aller Triebe, 
der der Nachahmung, entfeſſelt es immer mehr zum 
Unſinn. Auch hat die Verzweiflung des Schenken⸗ 
müſſens und ⸗nicht⸗wiſſens bereits eines der proſaiſchſt en 
Hilfswerkzeuge in dieſen Frohndienſt der Liebe ein⸗ 
geführt: den „Wunſchzettel“. Ein Wunſchzettel unter 
Erwachſenen — ein Schritt weiter und der Schenk⸗ 
nehmer kauft ſich ohne vorheriges Fragen und Ant⸗ 
worten das Gewünſchte ſelbſt, läßt nur dem Schenk⸗ 
geber einfach die Rechnung ſchicken. Der Wunſchzettel 
unter Erwachſenen grenzt ſchon an die Tabalsdoſen, 
welche gekrönte Häupter nach ihren Beſuchen unter 
den Höflingen zurücklaſſen. In jeder Tabatiöre liegt 
ein Zettel, auf dem verzeichnet ſteht, um welchen Preis 
das Geſchenk beim Hoflieferanten wieder zu Geld ges 
macht werden kann. 

Das Zuvielgeben hat nicht nur in dem Maſſen⸗ 
geben ſeine Gefahr, auch in dem woblbedachten Geſchenk 
des Einen an den Andern lauern Klippen. Ein ſüd⸗ 
deutſches Volksſprichwort ſagt: Zu viel Ehr' iſt eine 
halbe Schand', und der Dichter führt das aus mit 
den Worten: 

Un service au-dessus de toute récompense 

à force d'obliger tient presque lieu d'offense. 
Man darf dem Empfänger nicht unter der Wucht des 
Wohlwollens erdrücken. Auch zu viel Dank iſt eine 
Quelle von Undank. 

Das Schenken ſoll poetiſch ſein, wenn auch nur 
eln bischen. Sein Vaterland iſt im Bereich der Poeſie 
des Lebens. Schon daß es an den Chriſtabend an⸗ 
knüpft, giebt Zeugniß davon, und eigentlich iſt es ja 
das Cßriſtkind, welches die Gabe bringt aus dem 
fernen Lande den lieben Kindlein. Alles wunderſchön 
und eins zum andern ſtimmend. Kindern und Armen 
kann man immer ſchenken, beide find unſelbſtändig 
und unabhängig, die Kinder unerſättlich an kleinen 
Freuden, die Armen verwaiſt daran. Die Feſtſtimm⸗ 
ung der Erwachſenen, die ſich um den beladenen Tiſch 
ſammeln, hat ihre Wurzeln einzig und allein in den 
Erinnerungen der Kindheit. Wer erſt in reiferen 
Jahren an dieſen Brauch herantritt, kann deſſen 
Zauber nur unvollkommen nachfüblen. Einſt waren 
es gewiß nur die Nüſſe und Aepfel, die ſpäter ver⸗ 
goldeten, die Pfeffer und die Mandelkuchen, welche an 
den Baum gehängt wurden. Aber wie hat ſich das 
ausgewachſen und bis in die derbſte Proſa hinaus! 
Was kann man nicht alles heute ausgebreitet ſehen 
unter den Tannenzweigen, die den Geiſtergruß aus 
dem Walde, und unter den Lichtlein, welche den 
daten Pin vom Stern des Morgenlandes be⸗ 
deuten? Dinge habe ich liegen ſehen, welche ſogar die 
Feder zu bezeichnen ſich ſträubt, Dinge, die das Auge 
nur hinter den verſchloſſenſten Thüren zu ſehen be⸗ 
kommt, freilich Dinge nicht überflüſſiger, man kann 
nicht einmal ſagen, unluxuriöſer Art. 

Das Ideal eines Geſchenkes iſt ein über das 
alltägliche Bedarſniß hinausgehendes, das Leben ver⸗ 
ſchönerndes der Perſon des Empfangenden möglichſt 
ſorgfältig angepaßtes Ozjekt. Das Nützlichſte ſchafft 
ſich ein bemittelter Erwachſener am beſten ſelbſt an. 
Die landläufige Thorheit, daß ein wildes Scher ken 
unnöthiger Dinge das Gute habe, „Geld unter die 
Leute zu bringen“, thut das Ihre, um dergleichen 
Auswüchſe zu fördern. Daſſelbe Geld würde doch 
ausgegeben, nur zu gelegener Zeit, für den Käufer 
wie für den Verkäufer richtiger gewählt und vertheilt. 
Aber die Theorie von der Nützlichkeit der Ver⸗ 
ſchwendung für Handel und Wandel iſt den Menſchen 
nun einmal nicht aus dem Kopf zu bringen, wie ſo 
vieles, und der Dichter hat wieder einmal recht, wenn 
er mit feiner Ironie ſagt: 

Preiſe dem Kinde die Puppen, wofür es begierig 
die Groſchen 

Hinwirft; wahrlich Du biſt Kindern und Krämern 

ein Gott. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 21. ge 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 22. Pen  , ſeuchtkalt, Niederſchläge, 
windig. E 

= Die Weihnachtsfeier des Glödeiſchen 
Kindergartens (Inhaberin Frl. Lewinſon) fand 
geſtern Nachmittag von 4 bis 6 Uhr in üblicher Weiſe 
ſtatt. Es hatten ſich zu der Feier die Eltern und 
Angehörigen der Kinder, ſowie zahlreiche Freunde des 
Inſtituts in den Räumen des Gartens in der 
Hoſpitalſtraße eingefunden. Das Zimmer ſchmückie 
ein Weihnachtsbaum bei deſſen Kerzenglanz die Kleinen 
paarweiſe unter Führung ihrer Lehrerin unter dem 
Geſang des Liedes „Auf laßt uns fingen“ einzogen. 
Es wurden verſchiedene Aufführungen veranſtaltet, 
welche von den Kleinen ohne Scheu ausgeführt 
wurden. Beſonderen Beifall erntete der kleine 
Ruprecht, der mit langem Barte und der üblichen 
Ruthe unter allgemeiner Heiterkeit auftrat. Auch 
wurden ſämmtliche Spiele zur vollen Zufrledenheit 
der Anweſenden aufgeführt. Nach Abſingung einiger 
Weihnachtslieder erhielten die Kleinen Geſchenke, 
woran auch noch diejenigen theilnahmen, welche ſchon 
Oſtern den Garten verlaſſen und ſich zu dieſer 
Feier eingeſunden hatten. Hieraus iſt zu erſehen, daß 
Frl. L. ſich unter ihren Zöglingen großer Liebe 
erfreut und ſich die größte Mühe glebt, ihren Beruf 
ganz auszufüllen. Nachdem die Wethnachtskerzen dem 
Erlöſchen nahe waren, verließen die Kleinen ſowie 
Feſttheilnehmer die Räume mit dem Bewaßtſeln, in den⸗ 
ſelben ein paar fröhliche Stunden zugebracht zu haben. 

Elektrotechnik. Die Auswahl eines Welhnachts⸗ 
geſchenkes macht 
ſchmerzen, da es thatſächlich ſehr ſchwer fällt, eine 
richtige Wahl zu treffen. Es wird uns die Auswahl 
nicht unweſentlich erleichtert durch die in dem elektro⸗ 
techniſchen Bureau des Herrn Guttack⸗Stadthofſtraße 
ausgelegten Artikel. Der dem Theater gegenüber an 


manchem Ehemann große Kopf⸗ 


gebrachte elektriich = erleuchtete Schaukaſten giebt uns 
eine kleine Ueberſicht über die Reichhaltigkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Verkaufsgegenſtände: Induktions⸗Apparate, 
Funken⸗Induktoren, Geislerſche Röhren, transportable 
Leitungsapparate. Dieſe elektriſchen Läutewerke im 
Preiſe von 15—20 Mk. pro Stück mit 20—25 m 
Leltungsdraht eignen ſich deshalb ſehr zu Weihnachts⸗ 
geſchenken, weil die Leitung von jedem Laien und an 
jeder beliebigen Stelle des Hauſes angebracht werden 
kann; ferner find die elektrſſchen Flur⸗, Treppen und 
Schlafzimmerbeleuchtungsanlagen, Telephon, Mikro⸗ 
Telephon, Flaſchenelemente c. In dem Ge⸗ 
ſchäſte ſelbſt haben wir dann noch Gelegen⸗ 
heit, die verſchiedenſten weiteren elektrotechniſchen, 
elektrolytiſchen und galvanokauſtiſchen Gegenſtände und 
Apparate, ſowie alle Materialien kennen zu lernen, 
welche mit dieſen Gegenſtänden in Beziehung ſtehen. 
Da ſieht man Leitungsdrähte von dem einfachen 
Seidendraht bis zu dem unterſeelſchen Leitungsdrahte 
(Rabel), welch letzterer mit doppeltem Kautſchuck⸗ und 
doppeltem Bleimantel umgeben iſt; die verſchiedenſten 
Elemente für Demonſtratlonszwecke, Beleuchtungs⸗ 
zwecke ꝛc. (wie Trocken⸗, Flaſchen⸗, Lichte, Meidinger-, 
Braunſteinchlinder⸗ und Braur ſteinkohl ⸗ Elemente, 
Cupron⸗ Elemente ꝛc.), die verſchiedenſten Läutwerke 
(Haus⸗ und Fabrik⸗Glocken, elektriſche Läutwerke mit 
Abſtellvorrichtung, mit Markirvorrichtung, Tyroler 


Glocken 20), Contacte aus Holz geſchnitzt, 
aus Kupfer, vernickelte Contakte ꝛc. Einzelne 
Theile dieſer oder jener elektriſchen Vorrich⸗ 


tung werden bei Unbrauchbarkeit gegen ſolide Preiſe 
bereitwilligſt erſetzt. Herr Guttack führt alle elektrotech⸗ 
niſchen, elektrolytſſchen und galvanokauſtiſchen Arbeiten 
aus; es werden Kraftübertragungsmaſchinen in jeder 
Größe aufgeſtellt, telephoniſche Leitungen, Blitzableiter, 
elektriſche Beleuchtungsanlagen in jedem Umfange ꝛc. 
ausgeführt. — Herr Guttack bat bereits eine Reihe 
von Erfindungen patentieren laſſen und mag an dieſer 
Stelle nur auf die Cupron⸗ Elemente hingewieſen 
werden, welche ſich im Preiſe jener Höhe ſtellen als 
die bisherigen Elemente und ſo große Vortheile zeigen, 
daß dieſelben große Verbreitung finden. Dieſe Cupron⸗ 
Elemente find zu allen Zwecken zu gebrauchen (Be⸗ 
leuchtung, Leitung ꝛc.) und kann 1 Element ſogar 
gleichzeitig zu mehreren Zwecken gebraucht werden. 
Außerdem iſt die Kapazität eine ſehr große und läßt 
ſich bis zu einem Jahr ausdehnen. Die Füllung mit 
Aetz⸗Natron kann jeder Laie beſorgen und ftellt ſich 
der Preis einer Füllung im Durchſchnitt halbjährlich auf 
30 Pfenige. Dieſe Elemente ſind je nach dem Zwecke 
welchem ſie dienen ſollen in 4 verſchiedenen Größen 
zu haben. — Herr Guttack hat ſich außerdem ein 
elektriſches Gerbverfahren patentiren laſſen. Durch 
dieſes Verfahren wird die Gerbezeit, welche nach dem 
bisher üblichen Syſteme 4 —6 Monate betrug, be 
deutend abgekürzt nud beträgt nach dem I. Syſtem 
des neuen Verfahrens (Rotatlonsverfahren) nur 72 
Stunden, dem II. Syſteme 1 Woche und dem 
III. Syſteme (Bottichverfahren) nur 2 Wochen. — In 
nächſter Zeit gedenkt Herr Guttack eine Dynamo⸗ 
Maſchine (300 Amperen und 65 bezw. 110 Volt) 
aufzuſtellen und Elektrizität zur Ladung von Accu⸗ 
mulatoren zu Beleuchtungszwecken, zur Verwendung 
in der Galvanokuſtik ꝛc. abzugeben. Unſere Stadt 
kann ſich freuen, ein derartiges Geſchäft bierher⸗ 
bekommen zu haben und wir wünſchen dem neuen Unter⸗ 
nehmer recht viel Glück. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Als Weihnachtsvorſtellung bringt die 
Direktion unſeres Stadttheaters in dieſem Jahre eine 
Märchenpoſſe mit Geſang und lebenden Bildern von 
J. von Plötz: „Der verwunſchene 
Inſcenirung und Ausſtattung des Märchens iſt von 
der Regie auf das Sorgfälligſte vorbereitet worden 
und wird daſſelbe mit den Bildern, von welchen wir 
nur hervorheben „Schneewittchen und dle ſieben 
Zwerge“, „Aſchenbrödel in der Küche“, „Hänſel und 
Grethel und die Knusperhexe“, „Der zerbrochene 
Krug“, „Rothkäppchen und der Wolf“, „Lumpaci⸗ 
Vagabundus“, „Unterm Weihnachtsbaum“ gewiß bei 
Groß und Klein Freude und Beifall finden. Die 
Vorſtellung geht bereits morgen, Sonnabend, Nach⸗ 
mittag 4 Uhr, und zwar zu ganz kleinen Preiſen, erſt⸗ 
malig in Scene. Abends 7 Uhr findet ſodann bei 
halben Kaſſenpreiſen die letzte Aufführung des Lebens⸗ 
bildes „Der Schloſſer“ von Franz Gottſcheid ſtatt. 
Hoffen wir, daß ſich der Beifall und der Zuſpruch 
des Publikums, den dieſes Schauſplel vor zwei Jahren 
am hieſigen Stadttheater fand, auch an dieſem Abend 
bethätigen möge. 

* Ein Taſchen⸗ Telephon. Von Edlſon wird 
eine neue Erfindung angekündigt, die alle ſeine Er⸗ 
findungen in Schatten ſtellen ſoll. Diejelbe beſteht 
in einem Taſchen⸗Telephon, welches dem Aeußeren nach 
einer Uhr gleicht. Mittelſt dieſes kleinen Apparates 
kann man ohne irgend einen Draht oder eine ſonſtige 
Vermittelung auf beliebige Entfernung mit Perſonen 
ſich verſtändigen, welche einen gleichen Apparat be⸗ 
ſitzen. Das Taſchen⸗Telephon beruht ſchließlich auf 
einer Art „elektriſcher Sympathie“. Der neue Apparat 
wird durch ſeine Einfachheit die Welt in Staunen 
verſetzen glaubt Ediſon. Auch wir glauben es, — 
wenn er ſich bewährt haben wird. 

? Die Bahnhofsreſtaurateure auf den Ueber⸗ 
gangsſtationen ſind angewieſen, die Warteräume auch 
des Nachts für ſolche Reiſende offen zu halten, die mit 
einer durchgehenden Fahrkarte verſehen ſind, aber zur 
Weiterfahrt nicht ſoſort Anſchluß haben. Dieſe Ein⸗ 
richtung wird mit Freuden begrüßt werden, indem 
ſolche Relſende an einem fremden Orte öfter nicht 
wußten. wo fie bei Nachtzeit bleiben ſollten. 

» Die Weihnachtsferien für die Landſchulen 
beginnen am Sonnabend, 22. d. Ms. und dauern bis 
Dienſtag, den 1. Januar einſchl. Der Herr Kreis⸗ 


Prinz.“ Die 


ſchulinſpektor hat die Herren Lehrer aufgefordert, falls 
in irgend einer Schule ein Bildniß des Kaiſers nicht 
vorhanden, oder von der Gemeinde die Beſchaffung 
eines Kaiſerbildes abgelehnt ſein ſollte, bis zum 
20. Januar n. J. Bericht zu erſtaeten. Vorher iſt 
jedoch die Anſchaffung eines Bildes bei der Schul⸗ 
gemeinde zu beantragen. 

* Die Verkehrsverhältniſſe über die Nogat 
ſind zur Zeit noch immer abnorme. Bei Einlage 
wurde zwar die Eisdecke durchbrochen und ſo eine 
Fahrrinne für den Fährbetrieb geſchaffen, doch bei der 
gelinden Witterung kann die Eisdecke jeden Augenblick 
zuſammen geſchoben und ſo der Verkehr unterbrochen 
werden. Bei Robach ruht der Fährbetrieb vollſtändig. 
Dagegen konnten bei Clementfähre am Donnerſtag 
auch Fuhrwerke über den Strom geſchafft werden. 

Wegen der Abſchreibungen bei der Ein⸗ 
kommenſteuereinſchätzung hat der Finanzminiſter 
ſich auf eine vom Vorſtande des landwirthſchaftlichen 
Centralvereins in Schleſien überſandte Erklärung dahln 
geäußert, daß die von den Verwaltungsbehörden bei 
der Einkommenſteuerſchätzung für Abnutzung land⸗ 
wirthſchaftlicher Gebäude und Maſchinen angenommenen 
Prozentſätze die Kommiſſionen nur für die große Zahl 
der vorkommenden Fälle der Nothwendigkeit der Nach⸗ 
prüfung entheben, den Steuerpflichtigen aber nicht die 
Möglichkeit benehmen ſollen, höhere Abnutzungsbeträge 
zu beanſpruchen und durch Rechtsmittel zu verfolgen. 
Daher ſei kein Grund vorhonden, die Veranlagungs⸗ 
kommiſſionen wegen der Feſtſetzung höherer Prozent⸗ 
ſätze, die allgemeine Giltigkett haben ſollten, mit Ans 
we ſung zu verſehen. Zu der Frage, ob vom lebenden 
Inventar (Zugpferden) eine Abnutzungsquote abgezogen 
werden dürfe, jet bisher nicht Stellung genommen 
worden. Den Betheiligten bleibe daher uͤberlaſſen, 
die Frage auf dem Rechtswege auszutragen. 

Zuſendung unbeſtellter Waaren. Für alle 
Diejenigen, welche durch Zuſendung unbeſtellter Waaren 
beläſtigt werden, ift folgender vom „Bau“ mitgetheilte 
Fall von Intereſſe: Ein Kaufmann in X. machte einer 
Dame in einer anderen Stadt ein Angehot von Kaffee 
mit dem Bemerken, daß der Kaffee abgeſchickt würde, 
wenn in 8 Tagen keine ablehnende Anwort elnginge. 
Die Adreſſatin ließ die Poſtkarte unbeachtet und erhielt 
dann wirklich das Packet unter Nachnahme. Als die 
Einlöſung verweigert wurde, drohte der Abſender mit 
ſeinem Rechtsanwalt und daß erhebliche Koſten ent⸗ 
ſtehen würden. Dleſe Mahnung wurde der Staats⸗ 
anwaltſchaft angezeigt und dieſe erhob Klage wegen 
Erpreſſung. Das Gericht verurtheilte den Kaufmann 
zu 10 Tagen Gefängniß. Das Reichsgericht hat die 
Reviſion des Verurtheilten verworfen. 

Der aſtronomiſche Winter nimmt heute Freitag 
Abend 9 Uhr feinen Anfang. Der 21. Dezember iſt 
der kürzeſte Tag des ganzen Jahres. Die Tageslänge, 
die ſich gegen die des vorhergehenden geſtrigen noch 
um fait 6 Sekunden verringert, nimmt dann wieder 
zu. Allerdings geht's mit dem Zunehmen zunächſt 
ſehr langſam, beträgt es doch zunächſt nur etwas mehr 
als eine halbe Sekunde. Immerhin aber geht es 
dann wieder „bergauf.“ 

Verſetzung von Eiſenbahnbeamten. Den⸗ 
jenigen Beamten der könſglichen Eſenbahn⸗Direktlon 
Bromberg, deren Verſetzung zum 1. April k. J. in 
Ausſicht genommen war, ſind in dieſen Tagen die 
endgiltigen Verſetzungs ⸗ Verfügungen behändigt wor⸗ 
den. In denſelben iſt darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die neu einzurichtenden Behörden bereits am 1. 
April 1895 ihre volle Thätigkeit zu entfalten haben 
und daß daher eine Beurlaubung von Beamten nach 
dem genannten Tage zum Zwecke der Bewirkung des 
Umzuges nicht erfolgen könne. Es werde daher noth⸗ 
wendig ſein, daß der Umzug entweder vor dem 1. 
April 1895 ausgeführt oder, falls dies nicht angängig 
ſein ſollte, durch Familien angehörige bewirkt werde. 


Vacanzenliſte. Kalſ. Poſtamt in Bütow zum 1. Tokio, 


Januar 1895 und katſ. Poſtagentur in Eifenbuſch 
ebenfalls zum 1. Januar Landbriefträger, jährlich 
650 Mk. Gehalt und 72 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Magiſtrat in Graudenz ſofort ein Vollziehungs⸗ 
beamter und Kämmerei⸗Kaſſenbote, 600 Mk. Gehalt, 
nach definttiver Anſtellung 720 Mk., bis 1000 Mk. 
ſteigend. — Amtsgericht in Angerburg zum 1. Januar 
ein Lohnſchreiber, etwa 40 bis 50 Mk. monatlich. — 


Krelsausſchuß des Kreiſes Oletzko⸗Marggrabowo ein 


Kreisausſchuß⸗Secretär, 1800 Mk. Gebalt und 216 
Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgebalt 3300 Mt. 
Magſſtrat in Schippenbeil zum 1. Juni ein Stadt⸗ 
wachtmeiſter, 800 Mk. Gehalt und einige Neben⸗ 
einnahmen. — Magſſtrat in Tilſit zum 1. April 1895 
ein Polizeibote, 600 Mk. Gehalt, Höchſtgehalt 800 
Mk. — Magiſtrat in Neuſteſtin zum 1. Januar 1895 


ein dritter Poltzeiſergeant, 900 Mk. Jahresgehalt. D 
ſowie freie Dienſtbekleidung; Gehaltserhöhung nicht 4 


ausgeſchloſſen. — Kgl. Poltzeidirection in Stettin zum 
1. Januar 1895 ein S en 1000 Mk. für das 
Jahr und nach der Anſtellung 180 Mk. Wohnungs⸗ 
gelt zuſchuß; Höchſtgehalt 1500 Mk. 

In Folge häufiger Klagen, daß bei der Be⸗ 
förderung leicht zerbrechlicher unverpackter Gegenstände 
in ansgedehntem Maße Beſchädigungen durch Bruch 
vorgekommen find, hat die Elſenbahnderwaltung ange ⸗ 
ordnet, daß gerade bei der Beförderung und Behand⸗ 
lung derartiger Güter die grötzte Sorgfalt und Vor⸗ 
ſicht namentlich bei den Rangirbewegungen, zu üben 
iſt, damit Beſchädigungen thunlichſt vermieden werden. 
Da nach den allgemeinen Verſandtvorſchriſten den 
Verſendern geſtattet iſt, die von ihnen beladenen 
Wagen mlt Plakaten zu bekleben, die auch die Be⸗ 
zeichnung der Waaren enthalten können, ſo wird er 
im Intereſſe der Verſender liegen, das Belleben des 
Wagen mit ſolchen Plakaten nicht zu unterlaſſen, da 
das Eiſenbahnperſonal angewieſen iſt, hierauf be⸗ 
ſonders zu achten. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Beleidigung ⸗ Einlage. ad 1. Die Frau kann 
nur mit der ſchriftlich beizubringenden Zuſtimmung 
des Ehemanns klagen. ad 2. Richtiger iſt es, wenn 
der Ehemann als natürlicher Vormund der 
Frau die Klage anbringt und — allein — vertritt. 
ad 3. Einfach. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 21. Dez. Die Novelle zum Zoll⸗ 
tarif wird demnächſt dem Reichstag zugehen. 

Berlin, 21. Dez. Die Tabakſteuer und 
die ſonſtigen Finanzvorlagen ſind dem Aus⸗ 
ſchuß des Bundesraths überwieſen worden. 

Poſen, 21. Dez. Infolge des plötzlichen 
Auftretens der aſiatiſchen Cholera in Kaliſch 
iſt die Grenze bis Boguslaw geſperrt. 

München, 21. Dez. Der Hypnotiſeur 
Szynski wurde wegen Vetrugs zu 3 Jahren 
Gefängniß verurtheilt, von der Anſchuldigung 
des Sittlichkeitsverbrechens jedoch freige⸗ 
ſprochen. 

Wien, 21. Dez. Es beſtätigt ſich, daß 
Wekerle, obgleich ſeine Demiſſion noch nicht 
erfolgt iſt, noch vor Neujahr zurücktreten wird. 
Der Kaiſer kommt dann nach Peſt, um mit 
politiſchen Perſönlichkeiten zu conferiren, 

Temes var, 21. Dez. Heute Nacht 
wurden mehrere Erdſtöße verſpürt. 

Rom, 21. Dez. Geſtern Abend um 
9 Uhr explodirte vor dem öſterreichiſchen 
Conſulat eine Pulverpatrone, ohne jedoch 
Schaden anzurichten. 

Paris, 21. Dez. In der geftrigen 
Abendſitzung im Prozeß Dreyfus änderte 
der Vertheidiger ſein Pleidoyer dahin ab, 
daß er nicht mehr die Freiſprechung, ſondern 
eine milde Strafe verlangen will. 

Paris, 21. Dez. In politiſchen Kreiſen 
ſchlägt man als Candidaten des Kammer⸗ 
präſidiums noch den Miniſterpräſidenten 
Dupuy vor, falls vor Neujahr eine Cabinets⸗ 
kriſis eintreten ſollte. 

Petersburg, 21. Dez. Zur Ernennung 
des Grafen Schuwaloff zum Generalgouverneur 
des Weichſelgouvernements wird gemeldet, 
daß derſelbe auch das militäriſche Ober⸗ 
kommando übernehmen, eine Aenderung alſo 
nach dieſer Richtung hin nicht eintreten wird. 

Warſchau, 21. Dez. Aus Anlaß des 
Rücktritts des Generalgouverneurs Gurko 
war die ganze Stadt geſtern feſtlich illumin irt. 

Sofia, 21. Dez. Infolge der Weigerung 
Petrows, ein Portefeuille zu übernehmen, 
ſcheiterte die Miſſion Radoslawows. Mit 
der Bildung eines Kabinets iſt Stoilow be⸗ 
traut worden. 

London, 21. Dez. Nach einer Meldung 
aus Shanghai erſuchte die japaniſche Re⸗ 
gierung den amerikaniſchen Geſandten in 
den übrigen Geſandten in Peking 
mitzutheilen, die Friedensverhandlungen 
böten keine Ausſicht auf Erfolg, da Japan 
nicht an die Aufrichtigkeit Chinas glaube. 
China müſſe direct um Frieden bitten. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
5 Uhr 45 Min. Nachm. 


Berlin, 21. Dez., 2 
Bhrſe: Feft. Cours vom 2012 21.12 
31% pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 101/00 101,00 
3½ pCt, Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 | 101,40 
Oeſterreichiſche Goldtente . » » - - 101,70 | 101,70 
4 pCt, Ungariſche Goldrente 101,60 | 101,7 
Ruſſiſche Banknoten 220,20 | 219,75 
Deiche e Banknoten 164,15 164,30 
eutſche Reichsanleihjh e 105,90 105,80 
pCt. preußiche Conſollsss 105,90 | 105,80 
4 pCt. Rumänier 85,10 85,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 119,00 | 11900 
Produftten-Börje. 
Cours vom — 20 12. ie 
Weizen De...... 135,00 | 135,50 
Er 190 139,70 
Roggen Dezember 114,00 | 114,20 
o ( 118,00 118,20 
Tendenz: Feſt. 
Petroleum ke EEE ET EAN 19,60 | 19,60 
Rüböl Dezember 43,20 43,20 
Mai Er, 43,70 | 43,80 
Spiritus Dezember 36.9) | 36,90 


Königsberg, 21. Dez., 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
: N ng Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
i Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt .. . 49,85 „ Geld. 
beo nicht eontingentirt . 30,50 „ Geld. 


* Die ſozialdemokratiſche Partei hielt geſtern 
Abend im Kalſergarten eine Verſammlung ab, welche [Weizen (p. 745 
nur ſchwach beſucht war. Zum Verkrauensmann] Amſaß: 300 a 
wurde Herr Tiſchlermeiſter Gottſchalk gewählt. inl. hochbunt und weiß 


—— — 3 ———3?4“öe:rs:g4t4—— — 


Danzig, 2). Dez. Getreidebörſe. 


Qual.⸗Gew.): behauptet. A 
nnen. 
S 131—133 
irrt. ae 129 
Tranſit hochbunt und weiß 97 
= C 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,50 
Tranſit 100,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): under. 
ruſſich ve ſch ME = in 3 * 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5, 
Tann April Ma 112,50 
t ien 3 fe Weiter 110 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (650700 B Ba de |NE5 
leine (625—660 ß) 85 
geler inländiüher. . . .. 2... 100 
VCC + 2. Saoran, ee 110 
CCC 90 
Rübſen, inländiſchtte 165 


Königsberg, 20. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen unver. loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
764 g 133, 750793 g 135 , rother inl. 764 g 127, 
781 u. 785 g 131 & bez. 

Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 726—756 g 
106, 705— 768 g 107 4 bez. 

Gerſte loco pro 1000 kg, gr. inl. 100107, kl. inl. 
86—95 / bez. 

Mais loco pro 1000 kg, unver. 

Hafer unver, loco pro 1000 kg, inf 95—102 & bez. 
feiner 106—108,50 A bez. 

Erbſen flau loco pro 1000 kg, ruſſ. Viktoria⸗ 100, 
114, ini. weiße 110, ruſſ. 80—82, inl. grüne 96,50 A 

Bohnen ruhig, loco pro 1000 kg, inl. Pferde⸗ 102, 
wack 95, & bez. 

Wicken ruhig, loco pro 1000 kg inl. 102 105,50 4 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loca 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 31,00 
Gd., pro Dezember 31,25 Gd. 

Stettin, 20. Dez Loco ohne Seh mit 50 % 
ſtonſumſteuer 31,80, loco ohne Faß mik 70 4 Konſum 
Keuer —,—, pro Dez.⸗Jan. ——, pro April-Mai —,—. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 20. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,.—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. a — Gemahlene 
. — zu Faß —,— bis 21,75. elis I mit Faß 


—— a 


’ 


Verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, 
von dem man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 
fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
e wenig Aſche von ganz hellbräunlicher 

arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht) brennt langſam fort, namentlich 
limmen die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit 
Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt eine dunkel⸗ 
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, 


die der verfälſchten nicht. Die Seiden⸗Fabrik 
G. Henneberg du f Hoſlief) 


Zürich, verſendet gern Muſter von ihren 
ächten Seidenſtoffen an Jedermann, und liefert 
einzelne Roben und ganze Stücke porto- und 
steuerfrei in die Wohnung. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den vorz. 
Holländ. Tabak von B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. feo. 
JFC ͤ TE EnRanmnnaren 


) Stadt-Theater. | 
le 
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Freitag, kleine Preiſe 
(halbe Kaſſenpreiſe), 


letzte Aufführung: 8 Nullerl. 


Sonnabend, 22. Dezember 1894, 
Nachmittags 4 Uhr, 
bei ganz kleinen Preiſen 
Erſte Weihnachts⸗Vorſtellung: 


Der verwunſchene Prinz. 


Märchenpoſſe mit Geſang und lebenden 
Bildern von J. von Plötz. 
Abends 7 Uhr: 
Außergewöhnliche Volksvorſtellung 
bei kleinen Preiſen (halbe Kaſſenpreiſe). 
Einmalige und ie Aufführung 
in Elbing, 


unter Mitwirkung von 50 Herren aus 
der Stadt: 


Der Schloſſer. 


Lebensbild in 5 Acten von Franz 
Gottſcheid. 


Pp EEE '... ²·˙ EEE p ↄ ↄ ↄ ꝓ ꝓ ET EEE EEE EEE EEEESTSETTEEECHEETETE 
Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über 

5 i geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. ug 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


1 M. 60 Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. — Pf. (mit Botengeld) 


für das 1. Vierteljahr 1895 


Altpreußiſchen Zeitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Wohnort: 


5 M. un Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Dezbr. 1894. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen Zeitung 


1 M. 60 Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. — Pf. (mit Botengeld) 


für das 1. Vierteljahr 1895 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: Wohnort: 
3 M. e für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu Dezbr. 1894. 


1 
4 
| 


2 Paul Rudolphy, Elbing, Schmied 3 
> aul Rudolphy, Elbing, Schmiedeſtr. 1. 3 
Gegründet 2 25 . 1 
5 Hanpfgefhäft und Engroslager: Danzig, Tangen Markl 2. . 5 
9 Mache nochmals auf meinen 51 

8 — TEN, EEE 
S5 „ Weihnachts-Ausverkauf 8 
> aufmerkſam und empfehle in beiten Qualitäten zu konkurrenzlos billigen Preiſen: | 3 
& Solide Wurproben | Cine Aonveante-Robe Eine Gebirgslodenrobe[ Fa chemire Trieottaillen 
5 A anne Muſter, — neueſte Deſſins, in grau und braun melirt, C . ch E m U 1 e reizend arrangirt, mit modernen 
2 r. 2 bis 3,50. 6 Mtr. 4 bis 4,50. 6 Mtr. 5 bis 8,—. Mir. 0,90 bis 2,20. Puffärmeln, von 2,75 bis 6,—. > 
Damen Capotten Kinder Capotten Ban Enseter- Sheniten-Rorftüger Seid. Cachenez @ 
in Wolle, Chenille, Damaſt und in reichſter Auswahl mit warmer arze 5 An 11 in allen Farben 
© Ai, 0,85 bie 3,50. | "Stk: von 0,40 Die a, we von 1,25 . Ls zen 0.25 bis 4.— 2 
i Wollene und halbwollene 5 ial⸗He emden J Normal⸗Herrenbein kleider m ð P AB Malkareman 
CCC%/%/%/ | DumenBeinkleider | Shware Schürzen 
in allen Größen E 2 ; 2.‘ e ngefertigt, in nell un ür Damen und Kinder in reichſter 
SG n e ee eee e, 085 fle 4,50, e sch 008 de a 
& Begenschirme, Gummischuhe u. Boots, Pelzmuffs, Pelzbaretis, Pelzkragen. > 
& Selbſtangefertigte Damenwäsche, Oberhemden, Chemisetis, Kragen, Manschelten. 
Cravatten, Hosenträger, Cigarrentaschen, Brieftaschen, Portemonnaies. | 
5 Ball-Handschuhe, Tricot-Handschuhe, Glace-Handschuhe, 
Ballstrümpfe, Damenstrümpfe, Kinderstrümpfe, Herrensocken, Taschentücher, 
8 Wirthschaftsschülrzen, Kinderschürzen, Tändelschürzen u. A. m. » 
Sümmtliche Artikel ſind von tadelloſer Beſchaffenheit und werden jedem Empfänger wirkliche Freude bereiten. 8 
9 Nicht gefallende Artikel werden bereitwilligſt umgetauſcht. 2 
8 Paul Rudolphy, Elbing, Schmiedeftr. 1. 3 


2 


ürger⸗Keſſource. Als paſſende Das Sinnigſte nud Schönſte Fr 
“ e Weihnachtsgeſchenke war zun Fele "un 


Mittwoch, den 26. Dezember er.: empfehle: bei geringſter Geldausgabe ſind doch nur 
7 IN On 
ALL. Gußeiſernes und emaillirtes 2 ( 


Stoffe direkt aus der Fabrik in jedem Maaß von 


von Elten & Koussen in Crefeld. 


Schwarze, farbige u. weiße Seidenſtoffe, Sammte, Plüſche 


Blumen. 8% 


0 e irr 1 2 ’ elvetz. an verlange Muſter des Gewünſchte 
zug Vorſtand ag i Bringe meine großen Vorräthe bei billigſten Preiſen in empfehlende Erinnerung. — 
2 2 SE 2 ice, Als „Mufter ohne Werth“ für 10 4 überall hinzuſenden, empfehle |. 
5 * Photogr. Atelier = Kaffeemühlen, e Sträußſchen von duftenden Frühlingsblumen in eleganten Cartons i 
er | Braspjonnen, ale. A. L. Döring. 25 
A. Kamiein Stier N r- 
2 5 g Me 1 
bevor- 


0 8Fleiſchhackmaſchinen, 
25 Alter Markt 63. „ Dackmeſſer, ſch 

= Photographieen jeder Art. 8 Küchenmeſſer, 

in vorzüglichſter Ausführung. :* Tiſchmeſſer u. ⸗Gabeln, 
2 Keine Sonntagsruhe! = 5 


— —̃— — 
* * 5 
Mein Weinlager 
bietet in allen Sorten und Preislagen 
größte Auswahl, echt Französischer 
Cognac von 4—8 Mk. p. Fl., einen 
vorzüglichen Verschnitt Cognac 
p. Fl. 1,50 Mk., bei 10 Fl. billiger, 


— — 


* stehende * 


— — 


* Weihnachten * 
| u en 


AG * 
Tagtäglich * empfehle als sehr * 
erſcheinen am Markte Erſatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebenſoviel verſchwinden auch wieder. Es iſt deshalb für 
die geſchätzten Hausfrauen oft recht ſchwierig, unter den 
vielen angeprieſenen und zumeiſt herzlich ſchlechten Fabri⸗ 
katen die richtige Wahl zu treffen. 2 

Am beſten bewährt und infolge ſeines hohen Nähr⸗ 


* passendes Geschenk * 


Waſſereimer, emaillirt u. ver⸗ 


zinkt, 
Glanzbügeleiſen, vernickelt, 
Kohlenkaſten, 


* Visiten - Karten 2 


—— 
* in tadelloser und geschmackvoller 


* Ausführung zu billigen Preisen. * 


Champagner ir Bara » Il. Kohlenſchaufeln, werthes, ſeiner Schmackhaftigkeit, ſeiner geſundheit⸗ ; 
5 KI vi = "rohen 81 Aſcheimer, ae Beſtundtheile und vor en inc Billig eie F 
N Ofenkrücken ıc., als unübertrefflich erwieſen hat ſich noch immer unſer * zeitig aufzugeben. * 


Skto Schicht. 


SSS ðͤ v 

Neue franzöſ. und vorzügliche 
Valparaiſo⸗Wallnüſſe à 30 5, bei 
5 Pfd. 28 J, neue Lambertsnüſſe 
a 30 6, bei 5 Pfd. 28 4, neue Para⸗ 
nüſſe à 40 3, bei 5 Pfd. 35 J, empfiehlt 


Otto Schicht. 


.. —— —ͤ— 
Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten, 
Pumpernickel, 


bei großem Lager zu billigſten Preiſen. 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


ſtets in größter Anzahl u. 
Pale I. Auswahl, poſtfertig ohne 
Preisaufſchlag, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Puten, junge, vorzügliche Maſt, 
Gänſe, diesjährige, ſehr fett, 
Gänſebrüſte u. Keulen, geräuchert, 
Neunangen von 5—20 d, auch in 


preisgekrönter echter Geſundheitskaffee. 

Jede ſparſame Hausfrau, der das Wohl und die Ge⸗ 
ſundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unſeren Geſundheitskaffee und laſſe 
ſich davon auch durch pomphafte Anpreiſungen anderer 

Fabrikate nicht abbringen. 7 = 

Da unſer Geſundheitskaffee auf die mannigfachſte Art 
nachgeahmt wird, ſo ſehe man ſich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unſeren preisgekrönten echten Ge⸗ 
ſundheitskaffee bekomme. 


Nordhauſen a. H. 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Saartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschehen 


Krause & Co. 


Aſtrachaner und vorzüglichen Ural⸗ au 
a Caviar, 5 ½ und ½ Schockfäſſern, 
Sprotten, Kieler, p. Pfd. 60 3. 


letzteren gebe zum Feſte à 4 M. 
p. ½ Kilo. 


Otto Schicht. 


empfiehlt f 
I. B. Redantz, Wildhandlung. 
Fiſchmarkt, an der hohen Brücke. 
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Plombiren 2c. 1 EAA 36. 


Adolf Bukau, 


UF f 5 
75 7 0 E n Ane Erlelg 1 — ori 05 
"leZeitun gen v7 gitsent® 1 


ſchwarze Schürzen 
in Seide und Wolle, 
Strümpfe, Handſchuhe, Chenille⸗ 


Adressi enau wie folgt: 
Deutsches Handels- Lehr- Tuntitut BI 
OTTO SlEDE— ET BINE, 50 


gegen Belohnung Sonnenſtraße 70 


Bureau in Danzig, Helligegeiſt⸗ 
en erbeten. 


Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben] mn der | 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reet (Oderbruch. Exped. der Altpr. Ztg.] gaſſe 13. 


Capotten, Fauchon, jeidene Tücher, N . egen e SIG | 
En. 1 38. Junkerſtraße 38. Fahrplan ee Ein ſchwarz und weiß gefleckter 
eiſen en Pr = 2 Zeltungsegtaloge, Koſtenvoranſchläge 35 
Pie en dig en eee Fohwanen⸗Gänſefedern, Winkerausgabe 189495 Ei ne, Siena Hühnerhund 
Therese Leeder, beſtens gereinigt, nur kleine Fed. U. iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., zu den niedrigsten Pauschalpreisen hat ſich verlaufen. Wiederbringen 


Fiſcherſtraße 41. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Mr. 299. 


Elbing, den 22. Dezember. 


1894. 


Der Auftralier. 


Roman von Adolf Reichner. 
Nachdruck verboten 
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„Es iſt natürlich Dir auch nicht entgangen,“ 
ſprach nach einer kleinen Pauſe der Oberſtlieute⸗ 
nant, „daß Edmund Rittenbach ſich in neueſter 
Zeit auffallend viel mit Agnes beſchäftigt. Was 
hältſt Du davon?“ 

„Daß ihm Agnes gefällt,“ erhielt er kühl 
zur Antwort. 

„Ich erwarte, daß das bei noch mehr Leuten 
der Fall ſein wird“, verſetzte Herr von Mayen 
etwas ſpitz; „deshalb muß dieſes Gefallen ſich 
aber > nicht in jo auffallende Formen kleiden.“ 

„Nein.“ i 

„Da es ſich um eine Angelegenheit handelt, 
bei der nicht unſere beiderſeitigen perſönlichen 
Bezlehungen in Frage ſind, ſo könnteſt Du Dir 
wohl ſo viel Zwang anthun, um etwas deut⸗ 
licher Dich auszuſprechen“, rügte der Oberſt⸗ 
lieutenant. 

„Ich halte das für überflüſſig,“ entſchied 

Frau von Mayen. „Will Edmund Rlittenbach 
Anges freien und will Agnes Frau von Ritten⸗ 
bach werden, ſo mag's geſchehen; ich für meine 
Perſon werde ſie weder zum einen, noch zum 
andern zwingen, und um meinen Rath hat ſie 
mich ja nicht gefragt.“ 
„Agnes iſt noch ein Kind, dem man doch 
nicht jo viel Selbſtändigkeit einräumen darf, um 
ſie uneingeſchränkt über ihre ganze Zukunft ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen,“ wendete der Gatte eiu. 

„Ich werde mich bütten, ihre Wahl beein⸗ 
fluſſen zu wollen,“ entgegnete Frau von Mayen. 

„Es iſt auch von einer Heirath noch lange 
nicht die Rede,“ erklärte der Oberſtlieutenant; 
„wenn Agnes um einige Jahre älter ſein wird, 
werde ich die Annäherungen eines jungen Mannes 
mit anderen Augen betrachten, als heute. So 
aber, wo Agnes kaum deu Kinderſchuhen ent⸗ 
wachſen iſt, ſehe ich durchaus nicht die Noth⸗ 
wendigkeit ein, daß ſie damit in der Geſellſchaft 
debutire, ſich zu berloben.“ f 

„Du ſcheinſt, Deiner Erregung nach zu 
ſchließen, anzunehmen, daß ich anderer Meinung 
ſei,“ antwortete Frau von Mayen. 

„Ich erfreue mich nicht der Kenntniß Deiner 
Geſinnungen über dieſen Punkt,“ war des Oberſt⸗ 
lieutenants pikirte Gegenrede; ich kann mich uur 


an das halten, was ich mit eingenen Ohren 
„Und was iſt das, wenn man fragen 
darf?“ 

„Das iſt die ſpöttiſche Bemerkung des 
Oberſten, daß meine Damen ihm ſeinen Jungen 
abſpenſtig gemacht haben. Ich kann mir nun 
wohl denken, daß Rittenbach hierin ebenſo gut 
übertreibt, wie er es in anderen Dingen auch 
thut, aber ganz aus blauem Himmel kann er 
Er doch eine ſolche Bemerkung nicht herunter⸗ 

olen.“ 

„Und“, ergänzte mit nicht mehr verhehlter 
Geringſchätzung Frau von Mayen, „aus dieſen 
Reden heraus ſolgerſt Du alſo höchſt ſcharf⸗ 
ſinnig, daß ich und Agnes des vortrefflichſten 
Oberſten vortrefflichſten Sohn zu erobern ge⸗ 
ſucht haben, um dem kaum flügge gewordenen 
Mädchen eine ſo glänzende Partte zu ſichern, 
wie der ſolide Herr Lieutenant von Rittenbach 
iſt. Sehr logiſch allerdings.“ 

Der Oberſtlieutenant war einen Moment in 
Verlegenheit, was er auf dieſe Zurechtweiſung 
erwidern ſolle; endlich begann er etwas klein⸗ 
lauter: 

„Du wirſt ſelber zugeſtehen müſſen —“ 

Aber ſeine Gemahlin unterbrach ihn: 

„Ich geſtehe zu, daß ich es zum mindeſten 
luſtig finde, einer ungezogenen Bemerkung des 
Oberſten Rittenbach ſo viel Werth beizulegen, 
um ihm zu Liebe die eigene Familie einer 
unlauteren Handlungsweiſe zu verdächtigen.“ 

„Das habe ich nicht gethan“, wehrte ſich 
der Oberſtlieutenant. 

„Wenn Du es beſtreiteſt, ſo bleibt mir nur 
übrig, anzunehmen, Du habeſt in Uebereilung 
gehandelt, als Du mit einer förmlichen Anklage 
mir gegenübertrateſt. Da nun aber einmal, gegen 
meinen Willen, das Geſpräch auf dieſes Thema 
gekommen iſt, ſo kann ich es auch ſortſetzen, um es 
mit einem Male zu beenden. Ich wiederhole, 
daß ich für meine Perſon Agnes freie Hand laſſen 
will, ſich ihren Gatten zu wählen, wenn es 
dazu Zelt ſein wird; ich wiederhole, daß ich ſo⸗ 
gar meine Einwilligung zu einer Ehe mit 
Edmund Rittenbach nicht verſagen würde, wenn 
ich mich von der gegenſeitigen Neigung der 
Beiden überzeugen könnte, wenn ich auch nicht 
beſtrelte, daß ich das Eintreten dieſes Falles 
tief beklagen würde.“ 

„So —?“ machte gedehnt der Oberſt⸗ 
lieẽtenant. 


„Der Name Rittenbach war die Signatur 
für das Unglück unſeres Houſes, und ich würde 
von Herzen wünſchen, daß er fortan an der 
Geſtaltung unſerer Geſchicke und dem von 
Agnes keinen Antheil mehr haben könnte.“ 

Dieſe direkte Anſpielung auf den unſeligen 
Einfluß, den der Oberſt ſeiner Zeit auf Oskar 
Pollmann geübt, den er an ſich gezogen, um 
ihn der ſchließlichen Vernichtung Mayen's an's 
Meſſer zu liefern, verſchloß dem Oberſtlieutenant 
den Mund. Einlenkend, ſprach er begütigend: 
UI „Nun, ich ſehe, daß ich mich in meinen 
Vermuthungen übereilt habe. Es trafen eben 
einige kleine Nebenumſtände zuſammen, die mich 
zu ſprechen veranlaßten, namentlich um Dich 
wegen des heutigen Abends zu avertiren, denn 
es iſt nach den Aeußerungen des Oberſten 
wahrſcheinlich, daß Edmund ſich doch nicht 
ganz abhalten wird, die Soiree des Prinzen 
zu beſuchen.“ 

„Ich danke für Deine Warnung“, war die 
kühle Erwiderung von Frau von Mayen, deren 
vorige Erregung ſich nur noch in der ver⸗ 
mehrten Bläſſe ihres ohnehin bleichen Geſichtes 
ausſprach. 

Wer durch Naturanlage oder durch äußere 
Umſtände in den Jahren, in denen die Charakter⸗ 
eigenthümlichkeiten ſich theils abſchleifen, theils 
ausbilden, zur geiſtigen und gemütblichen Ver⸗ 
einſamung gezwungen war, wird in ſpäterer 
Zeit nimmermehr ſich abgewöhnen, mehr in ſich 
ſelbſt zu arbeiten, ſtatt ſich auszuſprechen. Frau 
von Mayen hatte viel zu ſehr unter dem ſelbſt⸗ 
auferlegten Zwange der geiſtigen Iſolirung in 
ihrer Ehe ſich daran gewöhnt, alle Vorkommniſſe 
ihres Lebens in ſich zu verarbeiten und nach 
außen eine Theilnahmloſigkeit zu zeigen, welche 
ihr vielfach zum Vorwurf gemacht wurde, weil 
man ſie für Mangel an Herz und Gefühl hielt, 
als daß ſie, nachdem ſie in der heranreifenden 
Tochter eine zur Mittheilſamkeit anregende Ge⸗ 
fährtin hatte, der alten Gewohnheit der 
Contemplatior zu entſagen vermocht hätte. Ein jo 
glückliches Zuſammenleben auch immerhin zwiſchen 
Mutter und Tochter beſtand, ſo waren doch 
ihre beiderſeitigen Gefühle immer ſelbſtſtändige 
geblieben, niemals ineinander gefloſſen, wie es 
da der Fall zu ſein pflegt, wo ungetrübtes 
Familienglück das Mutterherz öffnet und dadurch 
hinwiederum rückwirkt auf die ſie umgebende 
Jugend. 

Als darum ſpäter Agnes zu der Mutter ins 
Zimmer trat, ſchwieg Frau von Mayen von 
dem Beſuche des Oberſtlieutenant; ſie litt viel⸗ 
leicht ſelbſt unter dieſem Mangel an Mittheil⸗ 
ſamkelt, aber es war jetzt nicht mehr die Zeit, 
es zu ändern. Umgekehrt batte auch Agnes 
nicht jene unbedingte Offenheit, die nur ſolche 
Kinder ſich aneignen, welche — und Kinder 
haben dafür ein außerordeutlich feines Gefühl 
— aus dem Umgange mit den Eltern, vor⸗ 
nehmlich der Mutter, herausempfinden, daß in 
deren Herzen keine Schranke ſei mit der Deviſe: 
Bis hierher und nicht weiter! 


Was demnach Frau von Mayen und Agnes 
beſprachen, waren Bemerkungen wegen der be⸗ 
vorſtehenden Geſellſchaft, ſämmtlich ohne tiefere 
Bedeutſamkeit und ohne Bezug auf die ſtattge⸗ 
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fundene Unterredung mit Herrn von Mayen. 


Bold hernach begann die Toilette, und in der 
Sorge um deren geſchmackvolle Vollendung 
gingen, wenigſtens auf Seiten des jungen 
Mädchens, alle übrigen Gedanken unter. Nicht 
als ob Putzſucht ein bervorragender Zug in 
Agneſens Charakter geweſen wäre, aber welches 
Mädchen ſchmückt ſich nicht gerne, ehe es in 
Geſellſchaft geht, namentlich wenn es erwarten 
kann, dort „ihn zu ſehen? 

Dieſen Vorbereitungen zur Soiree ſtanden 
andere gegenüber, welche kaum mit minderer 
Sorgfalt ins Werk geſetzt wurden. 

Der Marcheſe Rospolt pflegte tutto solo bei 
verſchloſſenen Thüren Toilette zu machen; ja er 
ging hierin ſo weit, daß er in Gaſthöfen regel⸗ 
mäßig die etwaigen Verbindungsthüren nach den 
Nebenzimmern unterſuchte, alle Schlüſſellöcher 
verhängte und erſt, wenn er ſich ganz ſicher 
wußte vor ungebetenen Zeugen, ſich mit ſeinem 
äußern Menſchen zu beſchäſtigen begann. Schnell 
ging das nun freilich nicht, denn an dem 
Marcheſe war ſo viel „Kunſt“, daß man ſtark 
verſucht war, zu glauben, der ganze Menſch 
könne je nach Bedarf auseinandergelegt und 
wieder zuſammengeſetzt werden, wie eine Nürn⸗ 
berger Gliederpuppe. Daß die Haare des 
Marcheſe falſch waren, wiſſen wir bereits 
aus den Beobachtungen Paul's. Es mag 
hier nur noch erwähnt werden, daß der 
Marcheſe ſogar im Bette ſeine Perrücke trug; er 
wollte alſo vielleicht nicht ſowohl glauben 
machen, daß er ſein eigenes Haar trage, als 
überhaupt ſein rothes Haar maskiren. Mit⸗ 
unter kam's denn doch vor, daß ein Kellner 
oder Hausdiener Gelegenheit hatte, den Marcheſe 
im Bette zu ſehen, zumal da derſelbe ſich den 
Anſchein des offenen, leichtlebigen Touriſten gab, 
womit ein ängſtliches Einſperren Nachts in's 
Gaſthofzimmer durchaus nicht im Einklange 
geweſen wäre. Daß den falſchen Haaren falſche 
Zähne entſprachen, darf nicht Wunder nehmen. 
Fettſchminke und ſorgfältig verwiſchter Puder 
verſchiebener Farbe gaben den jeweiligen Um⸗ 
ſtänden angemeſſenen Teint. Auf die übrigen 
Theile des Körpers, mit Ausnahme der Hände, 
verwendete der Marcheſe dann keine übertriebene 
Aufmerkſamkeit mehr. Erſt wenn er mit Allem 
fertig war, ſetzte er ſich ein künſtliches Auge 
ein, das von jener ſinnreichen Conſtruction 
war, daß es ſich gleichzeitig mit dem ſehen⸗ 
den Auge bewegte. Was nun die Pflege 
der Hände anbelangt, jo wich dieſe von 
der allgemein üblichen ab. Der Marcheſe 
ſchabte ſich nämlich mit Bimsſtein alle Uneben⸗ 
heiten der vorderſten Fingerglieder ab, ſo daß 
die Haut nicht nur ganz glatt wurde, ſondern 
auch einen hohen Grad von Empfindlichkeit be⸗ 
kam; die Fingernägel wurden zugeſchnitten und 
zugefeilt und wieder polirt, ſo daß es unver⸗ 
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kennhar war, der Marcheſe halte ſeine Hand 
für den wichtigſten Theil ſeines Körpers. 

„Und das war in gewiſſem Sinne auch der 
Fall. Denn nachdem er ſeine Toilette beendigt 
hatte, nahm er — noch immer bei feſt ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren — ein ſehr ſolid ver⸗ 
ſchloſſenes Käſtchen hervor, öffnete daſſelbe und 
ſetzte es neben ſich auf einen Stuhl, während 
er ſelbſt vor dem Trumeau an einem Tiſchchen 
Platz nahm, ſo daß er ſeine Perſon vollſtändig 
genau betrachten konnte. Dann entnahm er 
dem Käſtchen Spielkarten, deren daſſelbe in allen 
Stadien des Gebrauchſeins enthielt, von der 
noch feinſten, neuen, bis zur einmal durch⸗ 


geſpielten und herab zur abgeſptelten. 
Die Karten in der Hand, beobachtete 
der Marcheſe nicht dieſe ſelbſt, ſondern 


er betrachtete fie im Spiegel, jo gewiſſermaßen 
ſich ein Urtheil bildend, wie die von ihm nun⸗ 
mehr „geübten“ Manipulationen Dritten gegen⸗ 
über ſich ausnehmen würden. Er begann ſehr 
langſam und „ſchulgerecht“ die Volte zu ſchlagen, 
erſt beim Miſchen mit beiden Händen, dann die 
Volte mit der rechten Hand allein, hierauf mit 
der linken allein, vor⸗ und rückwärts, ein 
förmlich ſyſtematiſches Exereitium. Von der an⸗ 
fänglich langſamen Aufführiing ging er allmählich 
u ſchnellerem Tempo über, das er ſo lange 
ſteigerte, bis er ſelber, ſein Thun im Spiegel 
betrachtend, die geſchlagene Volte nicht mehr 
gewahrte. Als er fo weit war, gab er ſich zu⸗ 
frieden, verſchloß wieder die Karten in die 
Caſſette und öffnete die Thüre. Er war nun⸗ 
mehr nach ſeiner Art paſſend vorbereitet, um in 
Geſellſchaft zu gehen. 
Auch er, der Marcheſe Rospoli, ging heute 
in Geſellſchaft, ja noch mehr, er ging ſogar in 
die Geſellſchaft des Prinzen. Das iſt indeſſen 


durchaus nicht ſo befremdlich, wie es auf den 


erſten Augenblick erſcheinen mag. Im Grunde 
genommen, iſt nichts leichter, als ſich den Zutritt 
zu einer ſolchen Maſſengeſellſchaft zu erſchleichen. 
Man legt ſich einen guten Namen bei und 
kleidet ſich tadellos; mehr iſt nicht nöthig. Hat 
man die entſprechende Aufwartung gemacht, jo 
kann man ſicher ſein, auf die Ltite der Zuge⸗ 
laſſenen geſetzt zu werden und ſich dann zu lang⸗ 
weilen oder zu unterhalten, je nachdem. Es 
gebört viel mehr Frechheit und viel mehr Glück 
dazu, ſich Eingang in eine ſollde Bürgerfamilte zu 
erſchwindeln, als eine Einladung zu einem Hof⸗ 
balle oder zu einer offiziellen Feſtfeier zu er⸗ 
langen. Der Marcheſe Rospolt verſäumte nicht, 
ſich überall da zu zeigen, wo er gute Geſellſchaft 
zu finden ſicher war, ſei es, weil er daſelbſt 
eine Gelegenheit zum Spiele erwarten konnte, 
ſei es auch nur, daß er daſelbſt neue Be⸗ 
rührungs⸗ und Anknüpfungspunkte für künftige 
Unternehmungen zu cultiviren ſuchte. So hatte 
er ſich denn auch rechtzeitig genug in die Be⸗ 
ſuchsliſte beim Prinzen eingetragen, um zum 
Feſtabende eine Einladung zu erhalten. 

Wenn man ihn ſo im Geſellſchaftsanzuge 
ſah, war der Marcheſe eine recht elegante Er⸗ 


ſcheinung. Er trug zwar nur den ſchlichten 
ſchwarzen Frack des Civiliſten, aber er trug ihn 
mit jenem Chic, welcher andeutet, daß der 
Träger an dieſes offictelle Feſtkleid ſich ge⸗ 
wöhnt habe. Um die Cravatte ſchlang ſich 
das hochrothe Band des Commandeurkreuzes 
vom Guadeloupe- Orden, jener Decoratton, 
mit deren Creirung und Verſchleuderung der 
unglückliche Kaiſer Maximilian feine Reglerung 
in Mexico begann und die ein ebenſo ge⸗ 
ſchmackvoller als werthloſer Toiletegegenſtand 
geworden tk. An dem einen Taillenknopfe des 
Frackes befanden ſich zwei vergoldte Kammer⸗ 
herrenknöpſchen; einige kleinere Decoratlonen 
baumelten in Minkaturausgaben im linken 
Knopfloche, der goldene Sporn, dle braſilianiſche 
Roſe Franz I. und ähnliche Spielereien, welche 
zumeiſt es auf dem Gewiſſen haben, daß man 
den Befitz von Ordensdecorationen eher ver⸗ 
heimlicht, als zugeſteht. 


Zehntes Kapitel. 

Wir lächeln ſehr ſelbſtzufrieden, wenn wir 
die Berichte von Reiſenden in China leſen, aus 
denen wir Mittheilungen erhalten über die 
ceremonielle Höflichkeit der Bewohner des 
Reiches der Mitte; wir halten uns desgleichen 
für vollkommen emancipirt von jener 
läſtigen Etiquette, welche vom ſpaniſchen 
Hofe aus, den geſellſchaftlichen Verkehr 
tyranniſirend, ſich über die ganze „civlliſirte“ 
Welt verbreitete und die Menſchen auf das 
Niveau unelviliſirter Horden herabdrückte, 
welche den Mangel an innerem Gehalte durch 
hoch und heilig gehaltene äußerliche Merkzeichen 
und Schranken zu erſetzen gezwungen ſind. — 
Aber wir haben durchaus kein Recht, uns 
phariſäiſch in die Bruſt zu werfen und uns als 


erhaben über die Thorheiten der Vergangenheit 


zu dünken. Unſere ſpezifiſche „Geſellſchaft“ tft 
noch ganz und gar im Banne der Etſquette, 
nicht mehr und nicht weniger als ein Sohn des 
himmliſchen Reiches oder ein Mitglied der 
ſpaniſchen Grandezza. — Nicht gegen jene Formen 
der Wohlanſtändigkeit im Umgange ſoll 
geſprochen und gewirkt werden, die da⸗ 
durch, daß ſie das einzelne Individuum 
zwingen ſich allgemein als paſſend an⸗ 
erkannten Beſchränkungen des perſönlichen 
Wollens zu unterwerfen, ihm die Gegenleiſtung 
entſprechender Rückſichtnahme der umgebenden 
Welt verbürgen, ſondern gegen jene nur auf 
Vorurthell und jeweilige Launen ſich ſtützenden 
geſellſchaftlchen Gebräuche, die durch ihre mehr 
oder weniger vollſtändige Sinnloſigkeit den 
Menſchen zum belachenswerthen Spielzeuge der 
Mode machen. 

Eines dieſer Geſetze der Mode befiehlt, daß 


Damen ſich niemals zu Fuß in eine Geſellſchaft 


begeben dürſen. Sie müſſen dahin fahren, und 
wenn das beſuchte Haus auch unmittelbar an 


das eigene ſtößt. Die Entſtehung dieſer Mode 


iſt unſchwer einzuſehen. 


| Nachdem die Zeit 
vorüber war, in welcher, 


aus Mangel an 


Sünften und ſpäter Wagen, die Damen hinter 
ihren Cavalieren, auf demſelben Pferde 
ſitzend, zur Geſellſchaft ritten, waren die Wege 
noch lange nicht in dem Zuſtande, um ſie bei 
Tage im Putze paſſiren zu können, während fie 
bei Nacht geradezu gefährlich waren. Wiſſen 
wir doch ſelbſt aus dem bevölkerten Paris noch 
aus der Zeit eines Heinrich IV., daß Angeſehene 
Nachts nur mit bewaffnetem Gefolge auszugehen 
wagten, nicht aus Prunkſucht, ſondern weil 
nächtliche Ueberfälle brutalſter Art zum Gewohn⸗ 
heitsrechte geworden waren und von Seiten der 
Behörden für die öffentliche Sicherheit abſolut 
gar nichis gethan wurde; hielt man doch die 
Beleuchtung der Straßen in unſeren deutſchen 
Kleinſtädten noch bis herein in unſer Jahrbundert 
für einen Luxus, und iſt ſie als ſolcher nicht 
heutigen Tages noch dem Bauer unbekannt, in 
deſſen Dorſſtraßen man ſich viel leichter Hats 
und Beine brechen kann, als auf dem einſamen 
Gebirgspfade? Zum Schutze vor Inſulten ſowohl, 
wie zum Schutze vor der perennirenden Un⸗ 
ſauberkeit der Straßen mußten die geputzten 
Damen ſich der Sänften oder Wagen, wie der 
Begleitung zuverläſſiger Männer bedienen, und 
dieſe Sitte blieb, als die Urſachen, die ſie er⸗ 
zeugten, längſt verſchwunden waren. 

Die Tollette einer Dame von heute iſt nur 
tadellos bis zu dem Momente, wo ſie ihre 
Wohnung verläßt. Man zwängt die geſteiften 
Röcke zwiſchen engen Droſchkenthüren hindurch; 
man macht die unangenehme Bekanntſchaft von 
nicht immer ſauberen Polſterkiſſen; man läßt 
ſich auf dem ſpitzigen Straßenpflaſter durchein⸗ 
anderrütteln, daß die Blätter natürlicher Blumen 
abfallen; man klemmt ſich wiederum unter der 
Droſchkenthür hindurch, um, am Beſtimmungs⸗ 
orte angekommen, die winkenden Freuden des 
Feſtes damit einzuleiten, daß man von kundiger 
Hand die Tadelloſigkeit des Anzuges wieder 
herſtellen läßt. 

Auch die Familie Mayen emancipirte ſich 
nicht von der Gewohnheit des Auffahrens. 
Bel der großen Zahl der Equipagen, welche 
bereits vor der Mayen'ſchen eingetroffen waren 
mußten ſie ſich zu ſo langem Warten bequemen 
daß der Oberſtlieutenaut die Geduld verlor 
und den Wagen verließ. 

(Fortſetzung f. lgt.) 


Mannigfa tiges. 

— Japaniſche Sprichwörter. Die 
u eines Volkes find für deſſen 
Geiſt charakteriſtiſch; ſie ſind um ſo inter⸗ 
eſſanter, je abweichender die Sitten des be⸗ 
treffenden Volkes von den unfrigen find. Im 
Nachfolgenden mögen einige Sprüche der 
Japaner einen Platz finden; viele enthalten 
abendländiſche Sentenzen in oſtaſiatiſcher Ein⸗ 
kleidung, manche geben ſogar den Wortlaut 
unſerer Gedankenſprüche wieder: „Das Junge 
eines Froſches iſt wieder ein Froſch.“ — „Aus 


einem Melonenkern wächſt keine Eierpflanze.“ 
— „Die Wände haben Ohren.“ — „Wenn 
man den Dieb geſehen hat, dreht man den 
Strick.“ — „Iſt die Anpreiſung groß, ſo iſt 
die Wacre geringwerthig.“ — „Wo kein 
Kläger iſt, iſt kein Richter.“ — „Wer des 
Tigers Junge will, muß in deſſen Höhle drin⸗ 
gen.“ — „Einen Reiter zu einem Raben 
machen.“ — „Der Schweigende iſt dem Re⸗ 
denden überlegen.“ — „Es iſt immer gut, 
das rechte Maß zu halten.“ — „Wer Geld 
raubt wird getödtet, wer ein Land raubt, 
wird König.“ — „Der Blinde fürchtet ſich 
nicht vor der Schlange.“ — „Der Mund iſt 
des Unglücks Wurzel.“ — „Selbſt durch An⸗ 
häufen von Staub entſteht ein Berg.“ -—- 
„Mit einem Ei gegen einen Stein ſtoßen“ 
(— verkehrte Mittel anwenden). — „Ab: 
gefallene Blüthen kehren nicht an den Zweig 
zurück.“ — „Iſt die Tugend Jemands nicht 
klein, dann iſt ſicher deſſen Nachtbarſchaft 
klein.“ — „Ueber den Streit der Beweis!“ 
— Wenn ein Gott uns im Stiche läßt, ſo 
giebt es ſicher auch einen anderen Gott, der 
uns hilft.“ — „Schöne Blumen geben unſchöne 
Früchte.“ — „Wenn man „nächſtes Jahr“ 
jagt, dann lacht der Teufel.“ (— „Aufge⸗ 
ſchoben iſt oft aufgehoben.“) — „Ungeſäter 
Samen geht nicht auf.“ — „Der Wein iſt 
ein koſtbarer Sorgen⸗Beſen.“ — „Auch ein 
Affe fällt vom Baume.“ (— „Der Geſchickteſte 
kann irren.“) — „Auch ein neuer Schuh iſt 
keine Kappe.“ (— „Eines paßt nicht für 
Alles.“) — „Wenn man das Volk verliert, 
verliert man das Land.“ 

— Ein ungewöhnliches Ereignis 
hat ſich kürzlich im Newyorker Theater zu⸗ 
getragen. Alle Mitglieder der „Gaiety Girl“, 
die augenblicklich in den Vereinigten Staaten 
gaſtiert, wurden plötzlich am Sonntag Morgen, 
den 2. d., im Theater zuſammenberufen; erſt 
als alle verſammelt waren, wurde ihnen der 
Zweck ihres Kommens erklärt, nämlich: Alle 
ohne Ausnahme ſollten geimpft werden, da 
bei dem Komiker Markhonſe leichte Blattern 
ausgebrochen waren, infolge deren polizeilich 
angeordnet war, daß alle Schauſpieler ſich 
ſofort der Impfung unterziehen müßten. 


Keine Widerrede half! Zwei Doktoren, mit 


den nötigen Inſtrumenten bewaffnet, erſchienen 
und impften die ganze Geſellſchaft, was na⸗ 
türlich nicht ohne Gelächter, Aerger und 
Schreien einzelner ſchöner Seelen abging. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


— 


d 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 4. Advents⸗Sountage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Kranich 
ene Hauptkirche zu 
t. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 3 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 19 Uhr: Herr Predigtomts⸗Candido 
Greger. . 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm.: Vieler Amtshandlungen wegen 
kein Gottesdienſt. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
a 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
R Kein Sp:tesdtenit. 2 
Evangeliſcher Gottesdienst in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr. 
en ee 3—4 Uhr. 
r Prediger 5 5 
8 1 b me e ler ee N 
run achm. 1 e 
Hinrichs die Erbauung. br Herr Prediger 


Weſtyr. Provinzial-Fechtverein 


Am 1. Weihnachtsfeiertage: 


Weihnachtsbeſcheerung. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 21. Dezember 1894. ; 
Geburten: Arbeiter Franz Gütt 


[S. — Schuhmacher Rudolf Hollaſch 


S. — Fabrikarbeiter Andreas Darra 
S. — Former Carl Bernotat T. 2 

Aufgebote: Arbeiter Carl Götz mit 
Eliſabeth Merz. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Thereſe 
Thiel geb. Spiegelberg 34 J. — Arb. 
Auguſt Wilhelm S. 8 T. — Tiſchler 
Otto Giraud T. 14 T. — Fabrikarb. 
Michael Wiſchnewski T. 1 J. — Eiſen⸗ 
dreher Johann Harwardt S. 3 M. — 
Arbeiter Guſt. Irdr. Dudda S. 6 W. 
— Arbeiter Auguſt Neumann S. 8 M. 
— Hoſpitalitin, Wittwe Anna Kutzke geb. 
Wölke 67 J. 


Auf die 


öffentliche Derfammlung 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr, im 
„Kaisergarten“, machen wir hier⸗ 
mit aufmerkſam. 

Näheres ſagen die Anſchlagszettel. 


Plüß⸗Staufer⸗Kitt 


iſt das Allerbeſte zum Kitten zer- 
brochener Gegenftände, wie Glas, 
en Geſchirr, Holz u. ſ. w. 
ur ächt in Gläſern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. Warlies, Glasmaler, 
Rud. Sausse, Drog., 
J. Staesz jun., 5 
G. Götz, Adler⸗Apotheke, Brück⸗ 


ſtraße 19. g 
2 Echter eser, — 
1 
in feinster gun 
dnn 4 Plına 


sum Preise von 4 2.50 franco. 
Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. 


aM. Hutter, Berlin N. 5 


Lager Ssterr. ung. Speolalorodunte. 


Im Wege der 
ſoll das im Grund 
Band XIX — Blatt 


wangsvollſtreckung 

uche von Elbing „W 

x 401 — auf den 

Namen des Bäckermeiſter 1 
El 


Radtke eingetragene, in Elbing, 


Waſſerſtraße Nr. 62, belegene Grundſtück 


Elbing I. Nr. 522 


am 7. März 1895, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 

Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 

ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 600 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 1. J aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über 
des Zuſchlags wird 5 
am 11. März 1895, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 


die Ertheilung 


kündet werden. 


Elbing, den 10. Dezember 1894. 
Königliches Amtsgericht. 


en 
echnungen, 
emoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
3 in eopirfähigem Druck 


hergeſtellt. u. 6 5 
„Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Elbing. 


Nr. 299. 


Preiſe von nur 3 Mark. 
Der ſtarke, ſolid gebundene Band von ſtattlichſtem Ausſehen enthält ca. 
2600 Spalten und ca. 2500 Illuſtrationen 
aus allen Gebieten. Das Buch iſt eine eben erſchienene, vollſtändig neu 
bearbeitete Auflage von Kürſchners 1888 herausgegebenem „Quart⸗Lexikon“, das 
in den hervorragendſten deutſchen Zeitſchriften die wärmſte Anerkennung fand. 
Es vereinigt in glücklicher Weiſe mit der großen Fülle des Stoffes, der die 
Beantwortung von 100000 te von Fragen 
ſichert, einen anſprechenden Umfang und billigſten, in Anbetracht des Gebotenen 
bisher nie dageweſenen Preis, orientirt ſchnell und erhöht das Verſtändniß des 
Textes durch die beigegebenen Illuſtrationen. Unter dieſen finden ſich allein 
über 500 Wappen von Städten und Staaten, die hervorragendſten Orden und 
Sagen, Geſtalten der Mythologie, Waffen, Pflanzen, Zoologiſches ꝛc. ꝛc., vor 
allem aber au b 


über 600 Porträts hervorragender Per ſonen 


aller Zeiten und Stände. 

Das Werk iſt als Geſchenk für jedes Alter, jeden Stand, jede Lebenslage 
ſch abe 1 wird überall ſeinen Gebern warmen Dank einbringen, empfiehlt 
ich aber au 

Jedermann zur Anſchaffung für den eigenen Gebrauch! 

Kürſchners Univerſal⸗Konverſations⸗Lexikon it gegen Erlegung von 
3 Mark in unſerer Expedition zu haben. Nach auswärts verſenden wir 1—3 
Expl. in ein Packet verpackt, wenn uns der Preis in Briefmarken oder per 
Poſtanweiſung, zuzüglich 35 Pfg. für Verpackung und Porto zugeht, poſtfrei. 
Im Hinblick auf die ſtarte Nachfrage bitten wir ſchleunigſt zu beſtellen. 


SCHERING’S -Pepsin-Essenz 


nach Vorftrift Den Dr. Oscar Liebreich, prof er b. Arzneimittelzehre au der Univerfität zu Berlin 
e olg n A e ee eee 9 
die Folgen von Unmäßigkeit un Eſſen und Tru zen werde duech dieſen angenehm ſirmeckenden Wein I 

e b̃innen küszer Zeit beſeitigt. — Preis, per ½ Fl. 2 f., ½ Fl, 1,50 K. 
Scher 


ing’s ‚Grüne ‚Apotheke, Berlin w. 


Niederlagen in fait füninitlichenntt porhefen und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Ze ing 2 Bepfin-Ejienz. 


Katalog gratis. 


nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
(Format 32x43 cm). 


Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


Mehrfach prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Walflenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 


IN 


ftehen nach wie vor unerreicht da; fie find das bes > 
liebteſte Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei | IM I 

Jahre. Sie ſind billiger, wie jedes andre Geſchenk, 1 
weil ſie viele Jahre halten und ſogar nach län⸗ U 
gerer Zeit noch ergänzt und vergrößert werden — 
können. Die echten 


Anker⸗Steinbaukaſten = II. 


ſind das einzige Spiel, das in allen Ländern 
ungeteiltes Lob gefunden hat, und das von allen, £ 
die es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen N 0 
wird. Wer dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende 


® 8 


Spiel⸗ und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, r. u 

der laſſe fich von der unterzeichneten Firma eiligſt Lig 1 

die neue reichilluſtrierte Preisliſte tommen, und a S 
leſe die darin abgedruckten überaus günftigen ? 


Gutachten. — 

Beim Einkauf verlange man gefälligſt ausdrücklich: Richters Anker⸗Steinbaukaſten und 
weiſe jeden Kaſten ohne die Fabrikmarke Anker ſcharf als unecht zurück; wer dies unter⸗ 
läßt, kann leicht eine minderwertige Nachahmung erhalten. Man beachte, daß nur die echten 
Anker⸗Steinbaukaſten planmäßig ergänzt werden können und daß eine aus Verſehen gekaufte 
Nachahmung als Ergänzung völlig wertlos ſein würde. Darum nehme man nur die be⸗ 
rühmten echten Kaſten, die zum Preiſe von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig find 

in allen feineren Sptelmaren-Geſchäften des In. und Auslandes. 

Neu! Richters Geduldſpiele: en zu hitzig, ; 
föter, Zornbrecher uſw. Preis 50 Pf. Sternrätfel, Preis 1 Mk. Nur echt mit Anker! 


Ad. Richter & Cie., k. u. k. Hoflieferanten 


* 
Nudolſtadt (Thüringen), Nürnberg, Konſtein, Wien, Prag, Rotterdam, Olten (Schweiz), 
London E. C., New⸗Hork, 17 Warren⸗Street. 


e Bligableiter, Gritten: | B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Aus Danzig. 


Ein Probebezug des ſeit September in Danzig erſcheinenden 


unparteiiſchen neuen Blattes 


der 


„Danziger Neuelle Nachrichten“ 


ſei Jedermann zum Quartalswechſel beſtens empfohlen. 
Die „Danziger Neneſte Nachrichten“ erſcheinen 


täglich 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage und bringen 
eine Fülle aller Ereigniſſe 


von allgemeinem Intereſſe als: 
Reichstagsberichte, 
populäre Leitartikel, 
eine unparteiiſche politiſche Ueberſicht, 
Berichte über Gerichtsverhandlungen, 
Referate über Theater und Muſik, 


Gute Romane, die neueſten Telegramme 
und namentlich ei ne Menge Mittheilungen aus 


Danzigs näherer und weiterer Umgebung, ſowie aus den Pro⸗ 
vinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen und Pommern. Jede Poſtanſtalt nimmt 
Beſtellungen 


für das 1. Quartal 1895 zu M. 125 


ohne Beſtellgeld entgegen. Man verlange Probenummern. 


Chr. Carl Otto 
Meinten en- Fabri, Vorſchriftsmäfzige 
Muſtkinſtrumenten⸗Fabrik, 
wen nee Post-Packet-Adressen 
ikligſte Bezugsquelle von i op: i 
Muſtfinſtrumen en 1 ar. SR ei bedruckt) 


Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 

A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. 


gratis und franko. 155 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


5 Mk. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und 


Aceidenz-Druckerei, 


— — 


Todesfalles 


halber will ich mein ſeit 56 Jahren be⸗ 
ſtehendes Glas⸗Geſchäft unter günſtigen 
Bedingungen verkaufen. 
Zimmermann, 
Elbing. 
FCC 
Den 
vollſtändigen Parlaments⸗ 


bericht des Cages, 


ſowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver⸗ 
ſendet ſchon mit den Abendzügen die 


Freiſinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 

Zudem iſt die „Freiſinnige Zeitung“ 
das reichhaltigſte und beſtunterrichtete 
Organ in allen Fragen der inneren 
Politik. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro 
I. Quartal 1895 für 


3 Mark 60 Pf. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung an die 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im Dezember erſcheinenden 
Ausgaben gratis. | 


Oeffentlicher Dank. 


Seit 3 Jahren litt ich an einem 
ſchweren Herzleiden. Nachdem ich ſchon 
mehrere Aerzte gebraucht hatte, aber 
ohne Erfolg, wandte ich mich an Herrn 
Dr. med. Volbeding, homöopath ; | 

/ 


| 


Arzt in Düſſeldorf, Königsallee 6, 
der mich in kurzer Zeit von meinem 
Leiden vollſtändig befreite, ſo daß ich 
ſchwere Arbeit, die mir ſonſt unmögli 
war, jetzt mit leichter Mühe ausführen 
kann. Ebenſo hatte mein Kind Eliſabet 
chroniſchen Lungenkatarrh, welchen aut 
Herr Dr. Volbediug durch feine Medi 
kamente vollſtändig geheilt hat, infolge 
deſſen das Kind munterer iſt, wie 5 
zuvor. Dem Herrn Doktor ſpreche = 
hiermit meinen herzlichſten Dank an 
Steele, Ruhrau Nr. 19. 


Bernh. Oberſtenſen 


